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Vorwort 
Das seit dem Jahr 2010 in der Bundesrepublik bestehende politische und institutionelle 
Interesse an der Aufarbeitung von sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche geht 
mit einer Forschung und Forschungsförderung einher, die dafür notwendige Grundlagen 
schaffen. 

Aus erziehungswissenschaftlicher Sicht lässt sich anhand der bisherigen Forschungser-
gebnisse, aber auch der gesammelten Berichte von Betroffenen, festhalten, dass das Ge-
nerationenverhältnis von besonderer Bedeutung für diese Form sexualisierter Gewalt ist. 
Die Angewiesenheit und die damit verbundene Abhängigkeitsverhältnisse lassen die 
„Frage nach dem Zusammenhang von Erziehung und Gewalt“ (Andresen 2022: 236) stel-
len. 

Mit Blick auf einen spezifischen Teil der pädagogischen Profession und deren wissen-
schaftlicher Voraussetzungen – der Sexualpädagogik – verbindet sich diese Frage nach 
dem Generationenverhältnis mit der nach dem Sexualitätsverständnis. Wie wird über den 
Zusammenhang von Sexualität und Generationenverhältnis gedacht? Haben Kinder eine 
Sexualität? Ist sie von eigener Gestalt oder der erwachsenen Sexualität gleich? Welche 
Beziehungen und Umgangsweisen zwischen den Generationen sind legitim, welche scha-
den dem Aufwachsen? 

Solche und ähnliche Problemstellungen sind jedoch nicht allein der Sexualpädagogik eigen, 
sie sind Bestandteil von Erziehungs-, Familien- und Ehevorstellungen und von deren ge-
sellschaftlicher und kultureller Regulation. Daher berühren sie auch den religiösen Bereich, 
so dass sich die kirchlichen Institutionen, die Aufarbeitung zu leisten haben, auch damit 
auseinandersetzen müssen. Je nachdem, wie mit dem Zusammenhang von Sexualität und 
Generationenverhältnis umgegangen wird, kann dies präventiv oder begünstigend für se-
xualisierte Gewalt gegen Kinder und Jugendliche wirken. 

Die hier vorgelegte wissenschaftliche Konzeption und Quellen- und Literaturliste zur Erfor-
schung der Bedeutung sexualpädagogischer Vorstellungen für die strukturelle Begünsti-
gung sexualisierter Gewalt im Raum der evangelischen Kirche geht zurück auf eine finan-
zielle Zuwendung der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) unter Beteiligung der 
Evangelischen Kirche im Rheinland, der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Hanno-
vers, der Evangelischen Kirche Hessen-Nassaus und der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Bayern. Anlässe für die Anfrage an unser Forschungsteam waren Hinweise aus Bera-
tungsgesprächen mit Betroffenen, die von einer sexualpädagogischen Kontextualisierung 
der von ihnen erfahrenen Gewalt berichteten, und das Wissen um sexualpädagogische Ak-
teure im Raum der evangelischen Kirche, die propädophile Positionen vertraten (vgl. u.a. 
Bange et al. 2014; Kowalski 2018; Löbbert 2023; Baader et al. 2023). 

Der Rahmen der Zuwendung für die Laufzeit vom 01.02.2023 bis 31.07.2023 umfasste ers-
tens die Möglichkeit, eine wissenschaftliche Konzeption für die Erforschung des Zusam-
menhangs von sexualisierter Gewalt und den Vorstellungen über Sexualität und Generati-
onenverhältnis zu verfassen. Zweitens konnte mit diesen Mitteln eine Vorrecherche über 
dafür relevante Archivalien und publizierte Literatur durchgeführt werden, die regional auf 
Archive aus den beteiligten Landeskirchen beschränkt war. 
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Ein wesentlicher Schritt in der Konzeption war die Ausdifferenzierung des wissenschaftli-
chen Selbstverständnisses im Verhältnis zu dem institutionellen wie individuellen Aufarbei-
tungsinteresse (vgl. Windheuser/Buchholz 2023). In der Konsequenz haben wir uns dazu 
entschieden, die vorliegende Konzeption als Free-Access-Publikation zugänglich zu ma-
chen und sie in einem modellhaften Sinne zu verfassen. Konzeption und Quellen- und Li-
teraturliste sollen in erster Linie zitierfähig sein und damit neben einer möglichen finanziel-
len Förderung eines entsprechenden Gesamtprojekts durch die evangelische Kirche auch 
das Potential haben, darüber hinaus theoretisch, methodisch oder auf der Basis der Vor-
recherche weitere unabhängige Forschung anzuregen. 

Vor diesem Hintergrund ist die vorliegende wissenschaftliche Konzeption zu verstehen: Sie 
adressiert Forschende mit einem Vorschlag zur Untersuchung sexualisierter Gewalt, der 
sowohl die Vorstellungs- und Erfahrungsebene als auch die Handlungsebene im Sinne ei-
nes geschichtlichen Geschehens umfasst. Es handelt sich um eine erziehungswissen-
schaftliche Herangehensweise, die die Regulation des Generationenverhältnisses als zent-
rale Schaltstelle im Kontext von sexualisierter Gewalt begreift. Mit Fokus auf sexualpäda-
gogische Vorstellungen fließen zudem auch geschlechtertheoretische und -geschichtliche 
Erkenntnisse in die Konzeption mit ein. 

In diesem Sinne verbindet die Konzeption modellhaft theoretische und methodische Über-
legungen mit deren Konkretisierung am spezifischen Gegenstand sexualisierter Gewalt und 
dessen Verhältnis zu sexualpädagogischen Vorstellungen. 

Sexualisierte Gewalt (gegen Kinder und Jugendliche) ist darin ein besonderes Thema: Die 
Interessen von Betroffenen und der verantwortlichen Institutionen sind subjektiv und gesell-
schaftlich höchst relevant. Forschung hat in ihrer Praxis – im Umgang mit den Betroffenen 
wie in ihrem Verhältnis zu den aufarbeitenden und finanzierenden Institutionen – sich selbst 
politisch und sozial zu reflektieren. In dieser Hinsicht trägt Wissenschaft Verantwortung im 
Aufarbeitungsprozess selbst. 

Zugleich haben Forschende eine Grenze zu ziehen zwischen Wissenschaft und Aufarbei-
tung: Wissenschaft kann über den Sachverhalt aufklären – darin liegt die ihr eigene Verant-
wortung. Sie kann damit den Betroffenen helfen, die Bedingungen ihres Leids zu verstehen, 
sie kann es ihnen aber nicht nehmen. Ebenso kann die Wissenschaft die Verantwortung 
der Institutionen nicht übernehmen, die Institutionen haben sich dem, was wissenschaftlich 
aufgeklärt wird, zu stellen. 

In diesem Sinne sehen wir die vorgelegte Konzeption einerseits als Entwurf für die konkrete 
Untersuchung der Relevanz sexualpädagogischer Vorstellungen für sexualisierte Gewalt 
im Raum der evangelischen Kirche. Andererseits ist sie ein Beitrag zur theoretischen und 
methodischen Reflexion und Weiterentwicklung von Forschung zu sexualisierter Gewalt im 
Verhältnis zu Aufarbeitungsprozessen, für die sie Grundlagen schaffen kann. 

 

Prof. Dr. Jeannette Windheuser, Vivian Buchholz und Beatrice Kollinger  

Berlin, im Juli 2023 
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Zusammenfassung 
Von Februar bis Juli 2023 wurden zum Thema Die Bedeutung sexualpädagogischer Vor-
stellungen für die strukturelle Begünstigung sexualisierter Gewalt im Raum der evangeli-
schen Kirche eine Vorrecherche durchgeführt und eine methodische Konzeption verfasst. 
Die vorliegende Publikation ist Ergebnis dieses Projekts, das von den Erziehungswissen-
schaftlerinnen Vivian Buchholz (Projektmitarbeiterin) und Jeannette Windheuser (Projekt-
leitung) unter Mitwirken von Beatrice Kollinger an der Humboldt-Universität zu Berlin durch-
geführt wurde. 

Finanziell gefördert wurde das Projekt durch die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) 
und vier Landeskirchen (Evangelische Kirche im Rheinland, Evangelisch-Lutherische Lan-
deskirche Hannovers, Evangelische Kirche Hessen-Nassaus und Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Bayern). 

Das Projekt 

Das Projektergebnis umfasst erstens eine Konzeption, die für ein wissenschaftliches Fach-
publikum modellhaft ein forschungsmethodisches Vorgehen für die erziehungswissen-
schaftliche Untersuchung von sexualpädagogischen Vorstellungen und sexualisierter Ge-
walt beschreibt. Zweiter Teil des Projektergebnis sind der Archivbericht und die zugehörige 
Übersicht an potentiell zu untersuchenden archivierten wie publizierten Quellen. Der 
Schwerpunkt liegt auf den Archivalien. 

Bei einem Zeitraum von nur sechs Monaten lag der Fokus darauf, in elf Archiven im Raum 
von vier Landeskirchen mittels Vorrecherche zu klären, inwiefern ein für das Thema rele-
vanter Bestand angenommen werden kann. Mit der vorliegenden Free-Access-Publikation 
soll ein nachhaltiger Umgang mit den Projektergebnissen gewährleistet werden, insofern 
die Rechercheergebnisse darauf hinweisen, dass mehr als ein Forschungsprojekt sich mit 
der Analyse der Thematik befassen könnten. Zudem war die Förderung auf den Zeitraum 
der Vorrecherche begrenzt, so dass mit der zitierfähigen freien Zugänglichkeit der Publika-
tion unabhängig von später getroffenen Förderentscheidungen nachhaltig mit den Recher-
cheergebnissen und der methodischen Konzeption umgegangen werden kann. 

Inhaltlich beruht das Projekt auf einem Forschungsstand zu sexualisierter Gewalt im Raum 
der evangelischen Kirche, der darauf schließen lässt, dass der dort etablierte Umgang mit 
Sexualität im Generationenverhältnis tatbegünstigend wirken konnte. Zudem gab es im 
Vorfeld des Projekts Hinweise von Betroffenen an die Fachstellen der beteiligten Landes-
kirchen, die explizit sexualpädagogische Kontexte benannten. 

Die Konzeption und die Recherche stellen vor diesem Hintergrund eine Vorarbeit für mög-
liche Untersuchungen dar, die sich der folgenden Forschungsfrage widmen: Welche Vor-
stellungen über Sexualität und Generationenverhältnis können als strukturell begünstigend 
für sexualisierte Gewalt im Raum der evangelischen Kirche gewertet werden?  

Ergebnisse: Konzeption und Material 

Heuristisch wird dabei von der Sexualpädagogik in ihrem disziplinären und professionellen 
Sinne ausgegangen, aber zugleich wird diese Perspektive durch den Begriff ‚sexualpäda-
gogische Vorstellungen‘ erweitert, worunter generelle Annahmen über den Zusammenhang 
von Sexualität und Generationenverhältnis fallen. Den zeitlichen Rahmen bilden die 1960er 
bis 1990er Jahre, weil in diesen Dekaden eine Hochphase sexualpädagogischer 
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Theoriebildung angenommen werden kann und in den 1970er bis 1990er Jahren ein für die 
Fragestellung relevanter Diskurs um ‚Pädophilie‘ geführt wurde. 

Das vorgeschlagene Verfahren zum Erkenntnisgewinn verbindet verschiedene Erhebungs-
, Material- und Auswertungstypen. Dazu gehören die Archivarbeit, die Erhebung von Inter-
views mit Betroffenen und weiteren Zeitzeug:innen und der Einbezug von Publikationen zu 
sexualpädagogischen Themen. Zwei Ebenen sollen in den Archivmaterialien und den In-
terviews herausgearbeitet werden: Einerseits geht es um diejenigen Strömungen im Den-
ken über Sexualität und Generationenverhältnis, die den Möglichkeitshorizont von sexuali-
sierter Gewalt bilden. Andererseits sollen konkrete und personenbezogene Fallkonstellati-
onen rekonstruiert werden, in denen sich diese Vorstellungen niedergeschlagen haben. 

Mit dieser Verbindung unterschiedlicher Materialien können die strukturellen und institutio-
nellen Bedingungen mit der subjektiven Erfahrungsdimension verknüpft werden. Zur Aus-
wertung werden ein begriffsgeschichtliches und qualitativ-sozialwissenschaftliche Verfah-
ren aus einer erziehungswissenschaftlichen Perspektive herangezogen. Die Material-
recherche und die Vorgespräche mit Betroffenen des Beteiligungsforums und weitere Hin-
weise von Betroffenen lassen darauf schließen, dass eine solche Untersuchung die bishe-
rigen Studien zu sexualisierter Gewalt in der evangelischen Kirche ergänzen würde. 

Insbesondere die Annahme, dass ein liberalisiertes Sexualitätsverständnis in der evangeli-
schen Kirche sexualisierte Gewalt begünstigt habe, erscheint einseitig: Es ist eher von ei-
nem Spektrum sexualpädagogischer Vorstellungen auszugehen, die je nach Kontext vari-
ieren können.  

Der Forschungsstand und die Ergebnisse unserer Vorrecherche deuten darauf hin, dass in 
Diskussionen im Raum der evangelischen Kirche, welche sexualpädagogische Vorstellun-
gen betreffen, eine Ungleichzeitigkeit vorherrschte. Während rigide und autoritäre Praktiken 
in den 1960er-1990er Jahren weiterhin wirkten (wie z.B. in der Heimerziehung), fand bereits 
eine Auseinandersetzung mit der Möglichkeit einer anderen ‚freieren‘ Sexualmoral statt. 
Zugleich konnten sich pro-pädophile Positionen etabliere. Obwohl diese bereits in ihrer Ent-
stehungszeit kritisiert wurden, wurden die entsprechenden Akteure und ihre Positionen wei-
terhin im Raum der evangelischen Kirche und in der Sexualpädagogik anerkannt und rezi-
piert. Diese Ambivalenz wurde auch im evangelischen Kontext kaum als Problem wahrge-
nommen. Wir verstehen diese Blindheit gegenüber pro-pädophilen Positionen als einen, 
aber aufgrund der weiterbestehenden autoritären Positionen nicht einzigen, Ansatzpunkt 
für eine Aufarbeitung der ideologischen und personellen Verantwortung der Kirche.  

Ausblick 

Im Falle der Umsetzung einer solchen größeren Studie oder die Konzeption und Material-
liste adaptierender Studien ließen sich sowohl Rückschlüsse auf die institutionelle Verant-
wortung der evangelischen Kirche als auch Konsequenzen für einen entsprechenden 
Transfer in das pädagogische Handeln im Raum der evangelischen Kirche ziehen. 

Im Projektverlauf kam es zudem zu einer intensiven Auseinandersetzung mit dem Verhält-
nis von Aufarbeitung und Wissenschaft, die weiterführende Fragen für die aktuelle und zu-
künftige Gestalt dieses Verhältnisses aufwirft.   
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1 Einleitung 
Jeannette Windheuser & Vivian Buchholz 

 

Über sexualisierte Gewalt in der konfessionellen Heimerziehung der 1950er und 1960er 
Jahre schreibt Uwe Kaminsky, dass „besonders eine Form der Religionserziehung“ mit ei-
ner „Tabuisierung von Sexualität an sich“ (2022: 299) einhergegangen sei. Der zeitlich fol-
gende sexualkulturelle Wandel ab Ende der 1960er Jahre sei als „Gegenbewegun[g]“ zu 
verstehen, die andere „unangemessene Formen von Nähe und Distanz gerade zwischen 
Erwachsenen und Kindern“ (ebd.) ermöglichten, woran die Pädophiliebewegung anknüpfen 
konnte. Beide Positionen – Negierung und Affirmation von Sexualität – blieben „auf das 
Tabu der Sexualität [bezogen], das in seinen ambivalenten Bezügen zwischen Begrenzung 
und Grenzüberschreitung weiterexistiere“ (ebd.). 

Diese Schlussfolgerungen verweisen auf drei Punkte, die aus erziehungswissenschaftlicher 
Perspektive relevant für die Erforschung sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendli-
che im Raum der evangelischen Kirche sein können: Erstens wird davon ausgegangen, 
dass das Sexualitätsverständnis mit der Ausgestaltung religiöser Erziehung zusammen-
hänge. Zweitens knüpfen an das Sexualitätsverständnis in seinem Wandel Vorstellungen 
über angemessene und unangemessene Ausgestaltungen von Nähe und Distanz im Ge-
nerationenverhältnis an. Drittens steckt in der letzten Aussage eine These, wonach proble-
matische Umgangsweisen mit Sexualität im Generationenverhältnis sowohl in der Begren-
zung als auch in der Grenzüberschreitung liegen können. Gemeinsam lassen die genann-
ten Aspekte auf eine Bedeutung von Sexualitätsvorstellungen in pädagogischen Zusam-
menhängen für den Umgang mit sexualisierter Gewalt und deren Einbettung in Generatio-
nenbeziehungen schließen. Die eingangs zitierte Position Kaminskys führt zudem einen 
geschichtlichen Wandel im Umgang mit Sexualität ein, der auch die evangelische Kirche 
und deren erzieherische Vorstellungen und Handlungsweisen tangiert. 

Als professioneller und disziplinärer Ort für die pädagogische Bearbeitung des Zusammen-
hangs von Sexualität und Generationenverhältnis hat sich ab den 1960er Jahren bis heute 
die Sexualpädagogik entwickelt (vgl. Koch 2013). Die Geschichte der pädagogischen The-
matisierung von Sexualität reicht weiter zurück, aber in diesem theoretischen-disziplinären 
wie professionellen Sinne lassen sich ab dieser Zeit Institutionalisierungsprozesse in der 
Bundesrepublik nachzeichnen.1 Diese Entwicklung findet im Kontext von gesellschaftli-
chen, mit sozialen Bewegungen verbundenen Umbrüchen statt. Wesentlicher Bezugspunkt 
für die innersexualpädagogische Geschichtsschreibung ist das Narrativ einer sexuellen Be-
freiung (vgl. Schmidt/Sielert/Hennigsen 2017). Die berechtigte Kritik an einer das Sinnliche 
zurichtenden und Menschen verdinglichenden Erziehung, in der auch die nationalsozialis-
tische Ideologie fortlebte (vgl. Adorno/Kadelbach 1973), führte zu einer generellen Infrage-
stellung des generationalen Verhältnisses (vgl. Casale 2016b). Während die repressiven 
und aggressiven Umgangsweisen mit generationaler Differenz Erziehung als Beherrschung 
interpretierten, führte die Kritik daran teilweise zu einer Gleichheitsannahme, die 

                                                
1 Bezogen auf die Implementierung von sexualerzieherischen Inhalten in der Schule finden sich ent-
sprechende Ansätze in einzelnen Bundesländern und in der DDR bereits in den 1950er Jahren (vgl. 
Kluge 1976). 



10 
 

 
 

generationale Angewiesenheit und die Verantwortungsübernahme Erwachsener in den 
Hintergrund treten ließ (vgl. Windheuser 2023: 140). 

Beide hier pointiert beschriebenen Pole des Generationen- und Erziehungsverständnisses 
sind Teil der Möglichkeitsbedingungen von sexualisierter Gewalt, wie sie in Berichten von 
Betroffenen zu finden sind (vgl. UBSKM Stand 2023, 2020). Eine Besonderheit in der De-
batte um den Umgang mit Sexualität im Generationenverhältnis war der offensive Einsatz 
für eine „Legalisierung pädosexueller Handlungen“ (Friedrichs 2017: 162) ab den 1970er 
Jahren bis Anfang der 1990er Jahre. Teilweise wurden solche propädophilen Positionen 
von Akteuren aus der Sexualpädagogik mit Verbindung zur evangelischen Kirche vertreten, 
ein prominentes Beispiel dafür ist Helmut Kentler (vgl. Nentwig 2020; Hartmann/Windheu-
ser 2023). An verschiedenen Stellen wurde auf die Notwendigkeit verwiesen, die Bedeu-
tung sexualpädagogischer Positionen für sexualisierte Gewalt im evangelischen Kontext zu 
untersuchen (Camman 2010; Bange et al. 2014: 157ff; Kowalski 2018: 23f; UBSKM 2018; 
Zippert 2021: 383; Werren 2021: 36; Dietz 2022: 150; Löbbert 2023; Baader et al. 2023). 

Gemeinsam mit Berichten von Betroffenen, die an die evangelischen Fachstellen für sexu-
alisierte Gewalt gerichtet wurden und über eine Verbindung von Sexualpädagogik und se-
xualisierter Gewalt im evangelischen Zusammenhang berichteten,2 gab das Beschriebene 
Anlass für die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) und vier Landeskirchen (Evange-
lische Kirche im Rheinland, Evangelisch-Lutherische Landeskirche Hannovers, Evangeli-
sche Kirche Hessen-Nassaus und Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern) eine Vor-
recherche und Erstellung einer Konzeption zur Erforschung dieser möglichen Verbindung 
finanziell zu fördern. 

Die hiermit vorliegende free-access-Publikation ist Ergebnis der so geförderten, aber unab-
hängig von den Fördergeberinnen erfolgten, wissenschaftlichen Recherche und Konzepti-
onierung. Um unabhängig von einer möglichen anschließenden kirchengeförderten Umset-
zung des Projekts den wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn zum Thema sexualisierte Ge-
walt zu unterstützen, wurde die Konzeption modellhaft anhand der genannten konkreten 
Konstellation von Sexualpädagogik und evangelischer Kirche angelegt. Sie ist an ein wis-
senschaftliches Publikum gerichtet, das eine solche Studie umsetzen oder Teile davon 
adaptieren kann.  

Wir sehen dieses Vorgehen in Kombination mit dem frei zugänglichen und zitierfähigen 
Format als Beitrag zu einer transparenten Forschungspraxis, die eine wissenschaftliche 
Grundlage für institutionelle Aufarbeitungsprozesse bieten kann. Letzteres kann nur mithilfe 
einer Transferleistung erfolgen, Wissenschaft und Aufarbeitung gehören an dieser Stelle 
zwar zusammen, sie sind aber nicht in eins zu setzen (vgl. Windheuser/Buchholz 2023; s. 
1.2). In der Einleitung werden die Fragestellung, Struktur und Zielsetzung der Konzeption 
und des Materialkorpus (1.1), das wissenschaftliche Selbstverständnis der Konzeption im 
Verhältnis zu Aufarbeitung (1.2) und die daraus resultierende Perspektive auf Betroffenheit 
(1.3) eingeführt. 

 

                                                
2 Auch bei Kowalski wird die Personalunion eines sexualisierte Gewalt ausübenden Pfarrers und 
Sexualpädagogen von einer Betroffenen beschrieben (Kowalski 2018: 84, 86). 
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1.1 Fragestellung, Struktur und Zielsetzung 
Ausgehend von den genannten Hinweisen und Kenntnissen lautet die Forschungsfrage der 
Konzeption: Wie kann eine Bedeutung des Zusammenhangs von sexualpädagogischen 
Vorstellungen und Generationenverhältnis für konkrete sexualisierte Gewalt im Raum der 
evangelischen Kirche untersucht werden und welche Methoden und Materialien sind dafür 
geeignet? Die Vorrecherche und die Konzeption zielen darauf, eine methodologische und 
auf potentielles Untersuchungsmaterial bezogene Grundlage für mögliche Umsetzungen 
einer entsprechenden Forschung zu schaffen. 

 

1.1.1 Ausdifferenzierung der Fragestellung  
Die genannte Fragestellung für die vorliegende Konzeption und Quellen- und Literaturliste 
lässt sich auf zwei Ebenen ausdifferenzieren: 

1) Konzeptionell-methodologische Ebene 
− Wie kann eine mögliche Bedeutung des Zusammenhangs von sexualpädagogi-

schen Vorstellungen und Generationenverhältnis für konkrete sexualisierte Gewalt 
im Raum der evangelischen Kirche untersucht werden?3 

− Wie können dabei sowohl die jeweils zeitgenössischen Bedingungen dieses Den-
kens als auch das subjektive Erleben Betroffener und von Zeitzeug:innen berück-
sichtig werden? 

− Welche theoretischen Voraussetzungen sind dabei zu berücksichtigen? 
− Welche methodischen Verfahren sind dafür geeignet? 

Diese konzeptionell-methodischen Fragen sind unseres Erachtens generell übertragbar auf 
andere Vorhaben, die eine spezifische Konstellation von Denkhorizont, geschichtlichem 
Geschehen und subjektiver Erfahrung im Kontext von sexualisierter Gewalt zum Gegen-
stand haben. 

2) Ebene der Recherche und des Materialkorpus 
− Welche Archivalien und weitere Materialien (bspw. sexualpädagogische Publikatio-

nen) können geeignet sein, um Einblick in zeitgenössische sexualpädagogische 
Vorstellungen und deren geschichtlichen Möglichkeitsraum zu erlangen? 
 

1.1.2 Auswahl und Begrenzung 
Folgende Einschränkungen theoretischer, methodischer Art sowie bezüglich des Untersu-
chungszeitraums und der regionalen Verortung sind zu berücksichtigen: 

− Thematisch konzentriert sich die Konzeption auf die Bedeutung sexualpädagogischer 
Vorstellungen und davon gerahmter oder beeinflusster sexualisierter Gewalt im Raum 
der evangelischen Kirche. So soll auch eine Dopplung mit anderen Forschungsprojek-
ten in diesem Kontext vermieden werden.4 

                                                
3 Mit dieser Frage wird nach der konkreten Konstellation solcher Vorstellungen und Verhältnisse im 
Raum der evangelischen Kirche gefragt. Dieser Versuch, das Geschehen in seiner Logik zu rekon-
struieren, ist von Verantwortung der Institution und Täter abwehrenden „Wahrnehmungsblockaden“ 
zu unterscheiden, die den „Mythos“ eines „Zeitgeist[es]“ (Bange et al. 2014: 161f.) als Grund sexua-
lisierter Gewalt behaupten (vgl. dazu auch Kowalski 2018: 23f.). 
4 In der Zeit der Projektanbahnung und zu Projektbeginn wurden wir auf Nachfrage nach weiteren 
Forschungsprojekten zu sexualisierter Gewalt im Raum der evangelischen Kirche durch die 
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− Disziplinär ist die vorgelegte Konzeption in der Erziehungswissenschaft verortet. Diese 
Verortung ist relevant, weil sie einen Zugang zu sexualpädagogischen Vorstellungen 
ermöglicht, der insbesondere das Generationenverhältnis5 in den Blick nehmen lässt 
(vgl. Kapitel 2 und 4.1.3). 

− Damit geht die These einher, dass sexualisierte Gewalt im Generationenverhältnis ge-
rahmt wird von spezifischen Generationen-, Erziehungs- und Sexualitätsverständnis-
sen. 

− Terminologisch wird in der Konzeption daher auch von sexualpädagogischen Vorstel-
lungen gesprochen und ‚Sexualpädagogik‘ vornehmlich für den damit bezeichneten 
theoretischen und professionellen Kontext verwendet (vgl.. Kapitel 2). So werden auch 
solche Konstellationen zugänglich, die den Gegenstand berühren, ohne bereits als ‚se-
xualpädagogisch‘ im engeren Sinne deklariert zu sein. 

− Dem Konzept liegt die Annahme zugrunde, dass sich in den 1960er bis 1990er Jahren 
ein Wandel im Denken und in den Praktiken rund um Sexualität und Generationenver-
hältnis vollzogen hat (Siemoneit/Windheuser 2021). Daher bildet die Zeit von 1960 bis 
1990 den Kern der Recherche. 

− Heuristisch wurden Archive im Raum der vier beteiligten Landeskirchen zum Aus-
gangspunkt der Recherche (Kapitel 5). Diese regionale Einschränkung ist jedoch auch 
inhaltlich begründet, insofern beispielsweise bereits bekannt war, dass in bestimmten 
Einrichtungen bspw. Fortbildungen zu diesen Themen stattfanden.6 

− Methodisch musste aufgrund des Anspruchs den Vorstellungszusammenhang, den ge-
schichtlichen Kontext und die Perspektive von Betroffenen und Zeitzeug:innen einzu-
beziehen auf Verfahren rekurriert werden, eine Triangulation auf Erhebungs-, Material- 
und Auswertungsebene entwickelt werden (Kapitel 4). 

 

1.1.3 Struktur der Konzeption 
Strukturell ist die Konzeption gegliedert in einen 

− ersten Teil, der die theoretischen und begrifflichen Voraussetzungen einer solchen Stu-
die einführt (Kapitel 2), den Forschungsstand erläutert (Kapitel 3) und ein forschungs-
methodisches Konzept für Erhebung (Interviews) und Auswertung (Archivalien, Publi-
kationen und Interviews) umfasst (Kapitel 4). 

− In einem zweiten Teil der Konzeption werden die Ergebnisse der Vorrecherche in ver-
schiedenen Archiven im Sinne von Archivberichten (Kapitel 5) dargestellt, auf dieser 

                                                
Fördergeberin auf deren Onlineauftritt verwiesen. Jedoch erfuhren wir während der Projektlaufzeit 
von weiteren laufenden oder angefragten Projekten durch die Forschenden selbst oder durch Mitar-
beitende der evangelischen Kirche (vgl. Kapitel 5). Teilweise lässt sich das auf die föderale Struktur 
der Kirche zurückführen, teilweise deutet diese Unklarheit darauf hin, dass es hier Verbesserungs-
möglichkeiten gibt: Zur transparenten Gestaltung der Zusammenarbeit von aufarbeitender Institution 
und Wissenschaft und für den institutionellen Aufarbeitungsprozess selbst wie auch um Ressourcen 
zu schonen, ist dringend zu raten, einen zentralen Ort der Kommunikation solcher Vorhaben zu ver-
ankern. 
5 Weiterführend zur notwendigen Analyse des Generationenverhältnisses in der Forschung zu se-
xualisierter Gewalt gegen Kinder/Jugendliche vgl. König 2015: 192. 
6 Aufgrund der spezifisch bundesrepublikanischen Entwicklung der Sexualpädagogik in der genera-
tionalen Auseinandersetzung und im Kontext sozialer Bewegungen der ‚langen Sechziger Jahre‘ 
wäre eine Untersuchung der DDR als vergleichende Studie möglich. Insofern ist das vorgelegte Kon-
zept als BRD-bezogene ‚Teilgeschichte‘ zu verstehen, die entsprechend für die DDR adaptiert wer-
den könnte. Dabei wären jedoch die bildungs-, erziehungs- und kirchenpolitischen Besonderheiten 
der DDR zu berücksichtigen. 



13 
 

 
 

Grundlage mögliche Themenstränge der Untersuchung kategorisiert (Kapitel 6) und ei-
ner Quellen- und Literaturliste (Kapitel 7) dargestellt. Diese Liste kann auch als Vor-
recherche für andere Forschende dienen, um Teilaspekte der hier vorgestellten The-
matik zu untersuchen. 

Abschließend wird ein Ausblick auf mögliche Umsetzungen und weiterführende Fragestel-
lungen gegeben (Kapitel 8). 

 

1.2 Zum Verhältnis von Wissenschaft und Aufarbeitung 
Der hier vorgelegten Konzeption liegt die Annahme zugrunde, dass Wissenschaft den 
Sachverhalt sexualisierter Gewalt untersuchen kann, Aufklärung über seine Entstehungs-
zusammenhänge, seine Bedingungen, seine Folgen oder auch über wirksame Präventions- 
und Interventionsmaßnahmen leisten kann. 

Forschung über sexualisierte Gewalt liefert damit eine wichtige Grundlage für die Entwick-
lung von professionellen Konzepten und Handlungsweisen (vgl. Andresen et al. 2021a: 7). 
Entsprechende Forschung schafft so auch eine Grundlage für institutionelle und individuelle 
Aufarbeitungsprozesse. Institutionen, die Aufarbeitung zu leisten haben, können so besser 
verstehen, wie und warum in ihrem Kontext sexualisierte Gewalt möglich werden konnte. 
Betroffene und Verantwortliche können für die individuelle Auseinandersetzung mit der ge-
schehenen sexualisierten Gewalt mithilfe wissenschaftlicher Erkenntnisse die subjektive 
Erfahrung einordnen, Erklärungen für das Widerfahrene und das eigene Verhalten finden.  

Sowohl die professionellen Konsequenzen als auch die institutionelle und individuelle Auf-
arbeitung bedürfen jedoch einer Transferleistung. Wissenschaft schafft Voraussetzungen 
im Sinne wissenschaftlicher Erkenntnis über sexualisierte Gewalt. Die Ausgestaltung pro-
fessionellen Handelns und die institutionelle Aufarbeitung liegen jedoch in der Verantwor-
tung der Profession und der Institutionen. Für die Betroffenen kann Wissenschaft das Ver-
stehen erleichtern, Grundlagenwissen für therapeutische Verfahren erarbeiten, den 
Schmerz kann die Wissenschaft allein den Einzelnen aber nicht nehmen. Daraus resultiert 
eine strukturelle und notwendige Nicht-Identität von Wissenschaft und Aufarbeitung (vgl. 
Windheuser/Buchholz 2023: 13). Wissenschaft klärt den Sachverhalt auf, Aufarbeitung ist 
hingegen politischer, juristischer und ethischer Natur (ebd.).  

Institutionen und Betroffene verfolgen in Aufarbeitungsprozessen Interessen, die teils an-
dere Schwerpunkte setzen als die Wissenschaft. Beispielsweise wollen Betroffene gehört 
und anerkannt werden, sie möchten berechtigter Weise „Zeugenschaft“ (Andresen 2022: 
232) für das, was ihnen widerfahren ist und was meist verdeckt blieb. „Berichte [– Zeugnisse 
–] von Betroffenen, Überlebenden, von weiteren Zeitzeug:innen sind ein zentraler Aus-
gangspunkt, um zu weiteren Erkenntnissen zu gelangen“ (ebd.), sie sind aber nicht mit 
wissenschaftlicher Erkenntnis gleichzusetzen. Wissenschaftlich betrachtet sind solche Be-
richte potentielle Quellen – aber: „Quellen sprechen nicht für sich“ (Glaser 2013: 371). Auch 
die Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs (UBSKM) 
unterscheidet zwischen den Geschichten und Berichten von Betroffenen und deren wissen-
schaftlicher Auswertung (vgl. UBSKM 2023b). Über die Zeugenschaft – die auch durch die 
wissenschaftliche Dokumentation von sexueller Gewalt erfolgt – hinausgehend analysiert 
Forschung diese Aussagen. Damit abstrahiert Forschung von dem subjektiven Erleben Ein-
zelner und lässt zugleich zu, diese subjektive Perspektive des Besonderen in den allgemei-
nen Kontext einzubetten. 
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Institutionen, die (wie in unserem Fall die evangelische Kirche) Forschungsvorhaben finan-
zieren, um den eigenen Aufarbeitungsprozess zu unterstützen, haben ebenfalls Interessen, 
die sich nicht unmittelbar mit Forschungsinteressen decken. Beispielsweise sehen sich For-
schungsprojekte im Kontext von Aufarbeitung mit Erwartungen konfrontiert, das genaue 
Tatgeschehen rekonstruieren zu sollen oder Schuldfragen zu klären (vgl. Bange et al. 2014: 
13). Diese tendenziell juristischen Fragen sind jedoch auch als solche zu behandeln und in 
der Konsequenz auch wieder Gegenstand der institutionell zu verantwortenden Aufarbei-
tung (vgl. Andresen 2022: 241). Insofern es nicht möglich ist eine ‚totale Geschichte‘ wis-
senschaftlich herzustellen, kann entsprechende Forschung zwar konkrete Fälle und die da-
mit befassten Personen untersuchen, ihr Fokus sind jedoch „Strukturmuster“ (Kowalski 
2018: 112). Sie lassen neben den konkreten Verantwortlichen die Institution selbst in die 
Pflicht nehmen, insofern damit in den Blick gerät, welche institutionellen Möglichkeitsbedin-
gungen sexualisierte Gewalt begünstigten und wie Verantwortliche (seien es Täter7 oder 
Mitwissende) diese ausnutzen konnten. 

Ein weiteres Interesse aufarbeitender Institutionen kann es sein, Wissenschaft als ‚Aufar-
beitungs-Dienstleistung‘ zu verstehen, in der die Verantwortung delegiert wird und dadurch 
suggeriert wird, mit dem Abschluss entsprechend finanzierter Studien einen ‚Schlussstrich‘ 
ziehen zu können. Einem solchen Verständnis hat sich Wissenschaft zu erwehren. Sie 
würde andernfalls sexualisierte Gewalt begünstigende Strukturen unterstützen, indem sich 
durch diese Auffassung das mögliche Fortleben von Gewalt der Wahrnehmung erneut ent-
ziehen würde (vgl. Windheuser/Buchholz 2023: 12f.). 

                                                
7 Die hier vorgelegte erziehungswissenschaftliche Konzeption und Recherche fokussiert analytisch 
das Generationenverhältnis. Jedoch ist ein bis heute anhaltendes Desiderat bezüglich der Verqui-
ckung des Generationen- und Geschlechterverhältnisses speziell in der Untersuchung von sexuali-
sierter Gewalt gegen Kinder und in der bildungshistorischen Untersuchung der Pädophilie-Debatte 
der 1970er- und 1980er Jahre zu konstatieren (vgl. Baader 2016: 29). Zudem kommt es teils zu 
semantischen Verwischungen in der Benennung des Geschlechterverhältnisses bei sexualisierter 
Gewalt (vgl. Hartmann/Windheuser 2023: 64, FN 18). Diese lassen sich einerseits durch gut ge-
meinte Versuche geschlechtergerechter Sprache erklären, zugleich deutet sich in den Verschiebun-
gen und Argumentationen eine erklärungsbedürftige geschlechtliche Logik an: Hartmann und Wind-
heuser führen an, dass im Abschlussbericht des Runden Tischs Sexueller Kindesmissbrauchs von 
2012 für die Bezeichnung ‚Täter‘ argumentiert werde, weil „zu über 90 % Männer“ (vgl. RTSKM 2012, 
S. 5, FN 1) die Täter seien. Hingegen werde im Bilanzbericht der Unabhängigen Kommission zur 
Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs 2019 „durchgehend von Tätern und Täterinnen gespro-
chen, bis hin zu einer Formulierung, die denselben Fakt umdreht: ‚Außerdem wird sichtbar, dass 
viele Taten von Frauen begangen werden: Neun Prozent der Täter und Täterinnen im familiären 
Kontext waren Frauen‘ ([UBSKM] 2019, S. 103). In einer ebenfalls von der Kommission in Auftrag 
gegebene Studie über weibliche Täterschaft wird [mit ähnlichen Termini zur] Tabuisierung von durch 
Frauen ausgeübten Missbrauch [argumentiert] (vgl. [UBSKM] 2021, S. 2), [wie sie sich auch in Kent-
lers Schriften finden]“ (vgl. Hartmann/Windheuser 2023: 64, FN 18). Weitere Studien im Kontext der 
Aufarbeitungskommission haben keine allzu großen Abweichungen im Geschlechterverhältnis her-
vorgebracht, bspw. zum Tatkontext Familie werden 87 % männliche und 13 % weibliche Tatverant-
wortliche genannt (vgl. Andresen et al. 2021b: 61), bezüglich der evangelischen Kirche variieren bei 
Kowalski (2018: 22) die Angaben zu männlicher Täterschaft zwischen 83 und 89 %. Sehr wohl gibt 
es weibliche Tatverantwortliche (vgl. speziell zum evangelischen Kontext auch Kaminsky 2022: 294), 
wie die hier genannten Zahlen zeigen, und ebenso kann der Prämisse zugestimmt werden, dass es 
geschlechtsspezifische Wahrnehmungsstrukturen gibt, die Frauen weniger mit sexualisierter Gewalt 
in Verbindung bringen. Mit der Nutzung der männlichen Form wollen wir jedoch auf die geschlecht-
lichen Struktur des Phänomens sexualisierter Gewalt aufmerksam machen (vgl. Glammeier 2018: 
103f.). Weiterführend wäre zu klären, welcher geschlechtlichen Logik die Wendung der ‚Tabuisie-
rung‘ in diesem Zusammenhang folgt und inwiefern sie geeignet oder ungeeignet ist den Gegen-
stand aufzuklären. 
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Aufarbeitungsbestrebungen können zudem mit dem Anspruch an Eindeutigkeiten hinsicht-
lich der Schuld von Tätern oder Strukturen einhergehen. Auch dem gegenüber hat sich 
Forschung zu distanzieren: Wissenschaft geht mit Komplexitätssteigerung einher und er-
folgt ergebnisoffen. Würde sie sich einer entsprechend gerichteten einseitigen Interpreta-
tion anschließen, liefe sie Gefahr zu Verantwortungsabwehr – entweder auf die personelle 
oder die strukturelle Seite hin – beizutragen (ebd.: 14).  

 

1.3 Perspektive auf Betroffenheit 
Jedoch ist zwischen der inhaltlichen Forschung und der Wissenschaft in ihrer Praxis und 
eigenen institutionellen Verfasstheit zu unterscheiden.8 Das ist folgenreich für den Umgang 
mit Betroffenen: Einerseits ist die Forschung selbst der Sache verpflichtet und hat daher 
ihre Autonomie gegenüber individuellen und institutionellen nichtwissenschaftlichen An-
sprüchen zu verteidigen. Andererseits findet sie als Praxis im sozialen Kontakt mit Betroffe-
nen und in einem hochschulisch gerahmten und damit institutionellen Setting statt. Daher 
sind auch die Forschenden selbst verantwortlich für ihren Umgang mit Betroffenen und für 
den Einbezug von Betroffenen in den Forschungsprozess. Die eigenen Forschungsprakti-
ken sind entsprechend kritisch zu reflektieren, inwiefern sie strukturelle Gewaltmomente 
verhindern oder ggf. wiederholen. Wissenschaft ist daher zwar weiterhin nicht-identisch mit 
Aufarbeitung, steht aber in einem Verhältnis zu dieser (ebd.). In der Reflexion dieses Ver-
hältnisses war für die Konzeptionierung und Vorrecherche und ist für die prospektive Um-
setzung der Konzeption ein traumasensibler Umgang mit Betroffenen leitend. Ausführlicher 
wird der daraus resultierende konzeptionelle Ansatz in Kapitel 4.2.4 erläutert.  

Für die mit der vorliegenden Konzeption abgeschlossene sechsmonatige Projektlaufzeit re-
sultierten aus diesem Bewusstsein die hier genannten Konsequenzen: 

− Um den Einbezug von Betroffenen zu gewährleisten, wurde die Betroffenenvertretung 
des Beteiligungsforums zu einem Vorgespräch eingeladen. 

− Die Betroffenenvertreter:innen wurden als Expert:innen ihrer eigenen Erfahrung, ihres 
Falls und ‚ihrer‘ Institution verstanden. 

− Zum Zweck eines Zwischenberichts fand ein weiteres Treffen – auf Wunsch der Be-
troffenenvertretung – mit dem gesamten Beteiligungsforum sexualisierte Gewalt der 
EKD (BeFo) statt. 

− Um eine traumasensible und missbräuchliche Strukturen vermeidende Umgangsweise 
mit den Betroffenen zu etablieren, wurden die Möglichkeiten und Grenzen der Studie 
entsprechend des genannten wissenschaftlichen Selbstverständnisses transparent ge-
macht. 

− Ebenso wurde dabei das Verständnis ausdifferenzierter Rollen kommuniziert, insofern 
wir den Betroffenen die genannte Expertise unterstellen, aber wir als Forschende die 
Aufgabe der wissenschaftlichen Analyse haben. Diese Klarheit soll auch ‚scheinpartizi-
pative‘ Versprechungen vermeiden, aus denen Enttäuschung resultieren kann. 

− Berechtigter Weise haben Betroffene das Anliegen, von ihrer Erfahrung zu berichten, 
über Aufarbeitung – aber auch über Forschung – einen Ort zur Erfahrungsdokumenta-
tion zu finden. Weil die Projektlaufzeit lediglich die Vorrecherche und Konzeptionierung 

                                                
8 Die institutionelle Verantwortung von Wissenschaft war unlängst Gegenstand der oben bereits ge-
nannten Archivrecherche zur Rolle der DGfE bei der Aufarbeitung sexualisierter Gewalt in pädago-
gischen Institutionen (vgl. Amesberger/Halbmayr 2023). 
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einer umfassenderen Studie umfassen konnte, haben wir uns gegen einen Betroffenen-
aufruf entschieden. Die Umsetzung der vorliegenden Konzeption inklusive Interviewer-
hebung ist abhängig von einer Finanzierung und einer Einigung zwischen Fördermittel-
geberin und Forschenden. Ein Aufruf vor einem solchen Beschluss hätte Hoffnungen 
geweckt, die im Falle einer Nicht-Umsetzung enttäuscht würden. 

− Jedoch konnten sich Betroffene melden und unter Beachtung datenschutzrechtlicher 
Bedingungen ihr Interesse an einem Interview im Falle der Umsetzung anmelden. 
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2 Theoretische und begriffliche Ausgangspunkte 
der Untersuchung 
Jeannette Windheuser & Vivian Buchholz 

 

Die vorliegende Konzeption ist in der Erziehungswissenschaft verortet und verbindet davon 
ausgehend historische, theoretische und qualitativ-sozialwissenschaftliche Forschungsan-
sätze. Um nachvollziehbar zu machen, warum mit welchen Begriffen in der Konzeption 
operiert wird und welche theoretischen Grundannahmen die Konzeption begründen, wer-
den im Folgenden der Terminus ‚Sexualpädagogische Vorstellungen‘ im Verhältnis zu Se-
xualpädagogik, Sexualerziehung und Sexueller Bildung bestimmt (2.1). Anschließend wird 
die Nutzung der Begriffe ‚Sexualisierte Gewalt‘, ‚sexueller Missbrauch‘ und ‚Sexuelle Ge-
walt‘ abgewogen (2.2). Auf einem erziehungswissenschaftlichen Generationenverständnis 
basierend werden theoretische Vorüberlegungen hinsichtlich des Verhältnisses von Sexu-
alpädagogik/sexualpädagogischen Vorstellungen und sexualisierter Gewalt festgehalten 
(2.3). 

 

2.1 Sexualpädagogik und zirkulierende Vorstellungen über Sexualität 
im Generationenverhältnis 

Der Konzeption wird ein spezifisches Verständnis von sexualpädagogischen Vorstellungen 
zugrunde gelegt. Damit wird unterschieden zwischen einerseits der Sexualpädagogik, die 
sich als pädagogischer Professionsbereich und wissenschaftliche Teildisziplin der Erzie-
hungswissenschaft versteht (vgl. Sielert 2015), und andererseits einem diese institutionali-
sierte Form erweiternden Vorstellungshorizont um die Bedeutung von Sexualität im Gene-
rationenverhältnis und den daraus gefolgerten praktischen Ausgestaltungen generationaler 
Beziehungen. 

Mit sexualpädagogischen Vorstellungen sind demnach die bewussten wie unbewussten 
und konzeptionell expliziten wie impliziten Vorstellungen darüber gemeint, wie mit den Tat-
sachen menschlicher Sexualität und generationaler Differenz individuell und gesellschaft-
lich umgegangen werden soll. Von Pädagogik ist insofern die Rede, als dass mit ihr die 
Reflexion über die Gestaltung des Generationenverhältnisses bezeichnet ist. Dass eine 
solche Reflexion stattfindet, sagt dabei noch nichts über die Qualität des pädagogischen 
Handelns oder der Reflexion aus. Sexualpädagogische Vorstellungen können damit sowohl 
als alltagsweltlicher Austausch in der Familie oder in einer pädagogischen Einrichtung auf-
kommen als auch eine fachliche oder fachwissenschaftliche Form annehmen (bspw. als 
der sexualpädagogischen Praxis zugrundeliegende Theorien oder Konzepte). Vorstellun-
gen über Sexualität und Generationenverhältnis können zwischen diesen privaten wie öf-
fentlichen und institutionalisierten Zusammenhängen ‚wandern‘. Als alltagsweltliches Wis-
sen oder wissenschaftliches Wissen „zirkulier[en]“ (Sarasin 2011: 164) sie zwischen diesen 
Orten und können an Legitimation und Gültigkeit dadurch gewinnen oder verlieren. 

Für entsprechende Forschungsvorhaben ist dieser Ansatz weiterführend, weil er erlaubt, 
sowohl sexualpädagogisch intentionale Konzepte, Theorien und daraus abgeleitete Argu-
mentationen zu untersuchen als auch mit Sexualität verknüpfte Vorstellungen über das 
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Generationenverhältnis und das pädagogische Handeln, die nicht direkt als Sexualpädago-
gik bezeichnet werden. Hintergrund für diesen theoretisch-begrifflichen Ansatz ist die Über-
legung, dass zwar konkrete, sich als Sexualpädagogen9 verstehende oder sexualpädago-
gisch handelnde Akteure und explizit sexualpädagogische Theorien und Konzepte in der 
für die Konzeption durchgeführten Vorrecherche benannt werden konnten; aber diese Teil-
ergebnisse lassen nur bedingt Rückschlüsse auf die Strukturen zu, welche sexualisierte 
Gewalt im Raum der evangelischen Kirche ermöglich(t)en. Durch das Konstrukt, im oben 
beschriebenen Sinne von sexualpädagogischen Vorstellungen zu sprechen, weitet sich der 
analytische Rahmen und bewahrt davor, durch eine Fixierung allein auf ‚die‘ Sexualpäda-
gogik, nicht so deklarierte – aber damit verbundene – Vorstellungen und Praktiken zu über-
sehen.  

Zum Verständnis der in der Konzeption genutzten Begrifflichkeiten (dazu gehören auch sol-
che, die in der rezipierten Literatur oder den Materialien vorkommen) werden diese in ihrem 
geschichtlichen Entstehungskontext (2.1.1) und hinsichtlich ihres Bedeutungsgehalts vor-
gestellt (2.1.2). 

 

2.1.1 Geschichtlich gewandelte Bezeichnungen:  
Sexualpädagogik, Sexualerziehung, Sexuelle Bildung 

Den in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts gängigen Begrifflichkeiten von Sexualerzie-
hung und Sexualpädagogik bzw. im 21. Jahrhundert auch der Sexuellen Bildung gehen 
Bezeichnungen als Geschlechtserziehung oder der Sexualaufklärung voraus. Im Folgen-
den wird knapp die Verknüpfung der Bezeichnungen mit dem jeweiligen historischen Kon-
text erläutert (ausführlicher zur Geschichte der Sexualpädagogik vgl. Kapitel 3). In der For-
schungsliteratur wird Sexualität einerseits als tief mit der Menschheitsgeschichte verwur-
zeltes pädagogisches Thema behandelt, das vor allem mit der Moral- und Sittlichkeitser-
ziehung verbunden wird. Andererseits wird für die europäische Geschichte konstatiert, dass 
sich ausgehend von den Philanthropen Mitte des 18. Jahrhunderts eine dezidierte Ge-
schlechtserziehung entwickelte, zu deren erklärtem Ziel insbesondere die Bekämpfung der 
Masturbation gehörte (vgl. Koch 2013: 25f.; Müller 2014: 613ff.). Die in diesem Kontext 
bekannten Pädagogen wie u.a. Christian Gotthilf Salzmann oder Joachim Heinrich Campe 
waren zugleich studierte evangelische Theologen. 

Als konflikthafter wird die sexualpädagogische Diskussion zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
beschrieben, als sich restaurative und reformerische bzw. revolutionäre Strömungen einan-
der gegenüberstanden. Dazu trugen insbesondere ein sich wandelndes wissenschaftliches 
Sexualitätsverständnis (vorangetrieben durch die junge Sexualwissenschaft und die popu-
lärer werdende Psychoanalyse) und ein neues Erziehungsverständnis bei, wie es durch 
                                                
9 In der vorliegenden Konzeption wird eine geschlechtsbewusste Schreibweise genutzt, mit der wir 
anstreben, Geschlechterverhältnisse in ihrer strukturierenden Bedeutung einen Ausdruck zu verlei-
hen. Daher halten wir pauschale ‚geschlechtsneutrale‘ Formulierungen für unpräzise. Um damit um-
zugehen wird in der vorliegenden Konzeption auf geschlechtsneutrale Formulierungen zurückgegrif-
fen, wenn generell oder im konkreten Zusammenhang der mögliche Überhang eines Geschlechts 
für die Klärung des Sachverhalts nachrangig ist. Geschlechtsspezifische Formulierungen werden 
genutzt, wenn damit die den Sachverhalt strukturierende Geschlechterordnung ausgedrückt werden 
soll. Beispielsweise sind in der Theoriebildung der Sexualpädagogik bis in die 1990er Jahre vor-
nehmlich männliche Autoren prominent zu nennen und auffällig ist auch, dass die formulierten Be-
freiungsideen tendenziell einer androzentrischen Logik folgen, so dass wir hier weitestgehend von 
Sexualpädagogen in der männlichen Form schreiben. Zur geschlechtsbewussten Schreibweise ver-
gleiche auch FN 7. 
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reformpädagogische Ansätze etabliert wurde (vgl. König 2020: 397ff., 421ff; Oelkers 2011: 
19f., 73ff.). 

Eine begriffliche Differenzierung lässt sich jedoch erst mit der Entwicklung einer sexualpä-
dagogischen (teil-)disziplinären Theorieentwicklung und Profession vornehmen. Diese 
setzte in der Bundesrepublik in den 1960er Jahren ein. In BRD und DDR wurden ab den 
1950er Jahren bildungspolitische Dokumente (Lehrpläne, Richtlinien) veröffentlicht, die 
eine Implementierung der schulischen Sexualpädagogik einleiteten (vgl. Siemoneit/Wind-
heuser 2021).10 1968 veröffentlicht die Kultusministerkonferenz ‚Empfehlungen zur schuli-
schen Sexualerziehung‘ (KMK 1968). Insbesondere für die Information über den biologi-
schen Fortpflanzungsvorgang und die damit einhergehenden Konsequenzen von Schwan-
gerschaft oder für die Gesundheit wurde Mitte des 20. Jahrhunderts von Sexualaufklärung 
gesprochen. Sexualerziehung löste für die pädagogisch-intentionale Unterweisung den Be-
griff der Geschlechtserziehung nach und nach ab. Über die Sexualaufklärung hinausge-
hend wurde damit die soziale, psychische und ethische Dimension der Sexualität ange-
sprochen. In der sexualpädagogischen Geschichtsschreibung wird für die 1950er bis 
1970er Jahre unterschieden zwischen drei Strömungen: der repressiven, der emanzipato-
rischen und der liberal-vermittelnden Sexualerziehung (vgl. Sielert 2015; Müller 1998; 
Raithel/Dollinger/Hörmann 2007.) Kennzeichnend für diese Jahrzehnte waren die gesell-
schaftspolitischen Umwälzungen verbunden mit der Auseinandersetzung mit den Folgen 
des Nationalsozialismus, die u.a. das Generationen- und das Geschlechterverhältnis be-
treffen. Das Thema Sexualität war in diesem Zuge auch politischer Schauplatz konservati-
ver wie progressiver Kräfte. 

Ab den 1980er Jahren institutionalisierte sich die Sexualpädagogik zunehmend im außer-
schulischen Bereich, beispielsweise durch Beratungseinrichtungen, die im Kontext sexuell 
übertragbarer Krankheiten und der Schwangerenkonfliktberatung herausgebildet wurden 
(vgl. Schmidt/Sielert/Hennigsen 2017). Forschung und hochschulische Ausbildung gewan-
nen an Bedeutung. Zur Bezeichnung von (Teil-)Disziplin und Profession wird an dem Begriff 
der Sexualpädagogik festgehalten (ebd.), für das intergenerationale pädagogische Handeln 
bleibt der Begriff Sexualerziehung erhalten. 

In den 2000er Jahren wurde insbesondere durch Karlheinz Valtl ein „Paradigmenwechsel“ 
proklamiert, der sich im Wandel der Sexualerziehung zu einer Sexuellen Bildung ausdrücke 
(Valtl 2013; vgl. kritisch auch Mantey 2022). Mittlerweile hat diese Formulierung weite Ver-
breitung gefunden. 

 

2.1.2 Begriffliche Ausdifferenzierung:  
Sexualpädagogik, Sexualerziehung und Sexuelle Bildung 

Für die vorliegende Konzeption ist vor dem Hintergrund des begrifflichen Wandels die hier 
inhaltlich vorgenommene Unterscheidung von Sexualpädagogik als wissenschaftlicher 
(Teil-)Disziplin und pädagogischer Profession gegenüber den pädagogischen Grundver-
ständnissen der Sexualerziehung und der Sexuellen Bildung relevant.  

                                                
10 Die Regulierung der Sexualerziehung in den 1950er und -60er Jahren und der politische Einsatz 
für eine liberalisierte Sexualerziehung ab Mitte der 1960er Jahre fallen in eine Zeit, in der insbeson-
dere über einen sexuellen Konservatismus eine kritische Auseinandersetzung mit der Schuld für den 
Nationalsozialismus verdrängt wurde (vgl. Herzog 2018: 10f.; Herzog 2021: 127ff.: 127). 
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Sexualerziehung ist verknüpft mit einem Verständnis von sexualpädagogischem Handeln, 
das das Generationenverhältnis betrifft. Mit ihr wird die schulische Unterrichtung von Kin-
dern und Jugendlichen wie auch außerschulische Bildungs- und Beratungsangebote für 
Heranwachsende bezeichnet. Je nach Generationen- und Erziehungsverständnis sind da-
mit sexualitätsabwehrende, sexualitätsbejahende oder aufklärende Herangehensweisen 
verbunden. Erziehung wird in dem Zeitraum der Etablierung einer theoretischen und pro-
fessionellen Sexualpädagogik einerseits mit einem hierarchischen Generationenverhältnis 
begründet und andererseits wird eben dieses Verhältnis Gegenstand antiautoritärer Kritik 
(Siemoneit/Windheuser 2021: 246f.): Sexualerziehung divergiert demnach zwischen sol-
chen Generationenverständnissen, in deren Praxis Sexualität unterdrückt, negiert oder in 
gewaltvolle Strafpraktiken durch die Erwachsenen einbezogen wird, und solchen Vorstel-
lungen, in denen Sexualität als pädagogisch relevanter Gegenstand angesehen wird und 
mithin zu einer utopisch-gesellschaftspolitischen Veränderung beitragen soll, indem der 
nachwachsenden Generation mittels Bedürfnisbefriedigung zu einer befreiten Sexualität 
verholfen werden soll (s. kritisch dazu Hartmann/Windheuser 2023: 57ff.). 

Die Verknüpfung von Erziehung mit dem Ziel der Mündigkeit beziehungsweise von Erzie-
hung mit Befreiung wird in den folgenden Jahrzehnten zunehmend aufgegeben. Die im Bil-
dungsbegriff angelegte Kritik an der anpassenden Seite der Erziehung (vgl. Casale 2022: 
85f.) radikalisiert sich gewissermaßen am Ende des 20. Jahrhunderts und zu Beginn des 
21. Jahrhunderts. In dem von Karlheinz Valtl (2013) vorgelegten Modell Sexueller Bildung 
wird von Erziehung Abstand genommen mit der Begründung, dass in dieser der Zögling 
Objekt des Erziehers sei, wohingegen in der Bildung die Lernenden sich die Welt zum Ob-
jekt machten. Erziehung werde vom Erwachsenen aus gedacht, Bildung hingegen setze 
auf Autonomie und Selbstbestimmung (vgl. ebd.: 128; s. kritisch dazu Hartmann 2021: 
121f.). Die Bezugnahme auf Bildung erlaubt ihren Vertreter:innen auch, die Sexualpädago-
gik in den Kontext lebenslangen Lernens zu stellen. Für den schulischen Bereich wird hin-
gegen insbesondere in den länderspezifischen Schulgesetzen und auch in den Richtlinien 
weiterhin an der Bezeichnung Sexualerziehung festgehalten, um das unterrichtsübergrei-
fende Thema zu benennen. 

Ausgehend von dem vorliegenden Verständnis sexualpädagogischer Vorstellungen (s.o.) 
sind die Begriffe Sexualpädagogik, Sexualerziehung und Sexuelle Bildung Teil eines ge-
schichtlich veränderlichen Denkhorizonts um den Zusammenhang von Sexualität und Ge-
nerationenverhältnis. 

 

2.2 Begriffliche Erwägungen:  
Sexueller Missbrauch von Kindern, Sexualisierte Gewalt, Sexuelle 
Gewalt und Pädophilie/Päderastie, Pädosexualität 

Ebenso wie für die Sexualpädagogik lassen sich auch für die Verbindung von Sexualität 
und Gewalt im Generationenverhältnis in ihren psychischen wie körperlichen und struktu-
reller Formen Wandlungsprozesse in der Bedeutung und Verwendung von Begriffen nach-
zeichnen. Im Folgenden werden erstens die Termini ‚Sexueller Missbrauch von Kindern‘, 
‚sexualisierte Gewalt‘ und ‚sexuelle Gewalt‘ unterschieden und in ein Verhältnis zu damit 
verbundenen Begriffen wie ‚Pädophilie‘, ‚Päderastie‘ und ‚Pädosexualität‘ gesetzt (2.2.1). 
In einem zweiten Schritt wird die Entscheidung für die Begriffsverwendung ‚sexualisierte 
Gewalt (gegen Kinder und Jugendliche)‘ begründet (2.2.2). 
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2.2.1 Begriffliche Differenzierung 
Grundsätzlich lassen sich die Begriffe und ihre Verwendung hinsichtlich der mit ihnen ver-
bundenen Intentionen und der ihnen zugrundeliegenden Verständnisse von Gewalt und 
Sexualität unterscheiden. Hinsichtlich der Intentionen kann das beispielsweise den juristi-
schen Gebrauch umfassen, der darauf zielt, einen „Tatbestand [zu definieren]“, oder den 
analytischen Gebrauch, mit dem das „Bedingungsgefüge“ für sexualisierte Gewalt unter-
sucht wird (Windheuser 2022: 171). 

Insbesondere über die Bezeichnung als Gewalt oder Missbrauch und über die Unterschei-
dung von sexualisierter und sexueller Gewalt werden jeweils weite oder enge Gewaltver-
ständnisse und unterschiedliche Vorstellungen von Sexualität transportiert (vgl. (ebd.); Ret-
kowski/Treibel/Tuider 2018: 23f.). Dennoch ist zu beachten, dass in der Fach- und For-
schungsliteratur in weiten Teilen synonyme Begriffsverwendungen vorzufinden sind (vgl. 
Windheuser 2022: 166). 

Sexueller (Kindes)Missbrauch geht den anderen beiden Bezeichnungen zeitlich voran. 
Trotz spezifischer Kritiken, die weiter unten erläutert werden, wird im bundesdeutschen Ge-
setzestext weiterhin an der Formulierung „Sexueller Missbrauch von Kindern“ in StGB §§ 
176ff. festgehalten. Die staatspolitisch eingesetzten Stellen für die Aufarbeitung greifen 
ebenfalls seit ihrer Gründung auf diese Begriffe zurück (s. Unabhängiger Beauftragter für 
Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs und Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung 
sexuellen Kindesmissbrauchs). Dabei kann sowohl bei der Unabhängigen Kommission 
bzw. dem Beauftragten als auch in der Gesetzgebung ein pragmatisches Motiv angenom-
men werden: für Erstere steht die allgemeine Verständlichkeit und öffentliche Nutzung wie 
auch der juristische Sprachgebrauch im Vordergrund, für Letztere steht die juristische Nutz-
barkeit im Fokus. Im Zuge der letzten Gesetzesänderung zu diesem Straftatbestand plä-
dierten insbesondere die juristischen Expert:innen für die Bezeichnung ‚Missbrauch‘, mit 
der Begründung, der enge juristische Gewaltbegriff fasse den Tatbestand nicht ausreichend 
und ggf. falle es betroffenen Kindern schwer, nicht direkt als Gewalt erkennbare Praktiken 
und Verhaltensweisen als solche zu benennen (vgl. Ausschuss für Recht und Verbraucher-
schutz, Deutscher Bundestag 2020: 10ff., 17; Windheuser 2022: 167). 

Die von Parteien und Verbänden in diesem Kontext geäußerte Kritik am Missbrauchsbegriff 
ist auf eine ältere Debatte zurückzuführen, wie sie insbesondere in feministischen Kontex-
ten geäußert wurde. Demnach suggeriere die Rede vom Missbrauch, dass im Umkehr-
schluss ein angemessener Gebrauch von Kindern möglich sei (vgl. Haug 1994: 19, FN 4; 
Herzig 2010; Rendtorff 2012: 139; Jud 2015: 43). Dem wird entgegengehalten, es gehe in 
dem Begriff vielmehr um den Missbrauch von Macht oder darum, die generationale Asym-
metrie auszunutzen (vgl. Günther/Kavemann/Ohl 1993: 62; Reh et al. 2012: 15; 
Baader/Breitenbach/Rendtorff 2021: 134f.; Ausschuss für Recht und Verbraucherschutz, 
Deutscher Bundestag 2020: 92f.). Dem schließen sich teilweise auch Forschende im Kon-
text von Aufarbeitung an (vgl. Frings et al. 2022: 14). 

Sexualisierte Gewalt wird in der Fachliteratur wie auch in der politischen Diskussion als 
Möglichkeit betrachtet, dem missverständlichen Umkehrschluss‘ eines angemessenen ‚Ge-
brauchs‘ von Menschen entgegenzutreten und den Sachverhalt präziser auszudrücken. 
Damit soll verharmlosenden Darstellungen bzw. auch solchen entgegengewirkt werden, die 
Sexualität zwischen den Generationen normalisieren sollen. Laut dem Deutschen 
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Juristinnenbund handelt es sich bei sexualisierter Gewalt demnach „nicht um Sexualität [...], 
sondern um einen Gewaltakt und eine Ausübung von Macht und Kontrolle in sexualisierter 
Form“ (Ausschuss für Recht und Verbraucherschutz, Deutscher Bundestag 2020: 146; vgl. 
auch Henningsen/Schele 2015). Sexualität ist in dieser Deutung Mittel, um Überlegenheit 
zu demonstrieren (vgl. Brockhaus/Kolshorn 1993: 28). Durch die Nutzung des Gewaltbe-
griffs wird zudem der verletzende Charakter in der Wirkung auf die Betroffenen betont. 

Teilweise wird sexualisierte Gewalt auch als weiterer Begriff verstanden (vgl. Hen-
ningsen/Schele 2015: 3ff.). Aber auch diese Positionen sind davon gekennzeichnet, die 
Machtmotivation und den Gewaltcharakter des Phänomens zu betonen (vgl. ebd.). 

Sexuelle Gewalt wird einerseits ebenfalls häufig synonym mit den zuerst genannten Be-
zeichnungen verwendet. Andererseits fungiert ‚Sexuelle Gewalt‘ wiederholt als Abgren-
zungsfolie, um mit dem Begriff ‚sexualisierter Gewalt‘ zu betonen, dass Sexualität und Ge-
walt voneinander zu trennen seien – die Gewalt erst ‚sexualisiert‘ werde. Theoretisch 
könnte aber genau diese Argumentation etwas aus dem Blick geraten lassen, nämlich die 
strukturelle Verknüpfung von Sexualität mit Gewalt. So betont die Bezeichnung sexuelle 
Gewalt, dass ihr eine „genuin sexuell[e] Komponente“ (Winter 2018: 91) eigen ist. Einem 
solchen Verständnis folgend sind Sexualität und Gewalt – historisch geworden – nicht sau-
ber voneinander zu trennen. Zum einen sind sie miteinander verbunden, weil die bewussten 
wie unbewussten Vorstellungen über Sexualität in ein hierarchisches Geschlechterverhält-
nis verwoben sind, das insbesondere mit Dominanzansprüchen einhergeht (vgl. Rendtorff, 
Barbara, Überlegungen zu Sexualität, Macht und Geschlecht, 138–150 2012: 144f.; vgl. 
auch Windheuser 2014: 205f.). Zum anderen sind Gewalthandlungen durchzogen von da-
rauf beruhenden sexuellen Motiven, beispielsweise wenn Gewalthandlungen gegen Män-
ner mit deren ‚Verweiblichung‘ verbunden werden. 

Zusammenfassend gehen alle drei Begriffe – sexueller Missbrauch, sexualisierte und se-
xuelle Gewalt – mit unterschiedlichen Möglichkeiten und Grenzen einher: Sexueller Miss-
brauch betont die Unbestimmtheit des Phänomens und erlaubt nicht direkt als (körperliche) 
Gewalt erkennbare Praktiken einzubeziehen. Sexualisierte Gewalt setzt dem eine Präzision 
auch dieser Taten als Gewalt entgegen und begegnet dem Missverständnis eines generel-
len Gebrauchs von Menschen. Darüber hinaus lässt der Begriff zwischen Sexualität und 
Gewalt stärker differenzieren. Hingegen lassen sich mit der Bezeichnung als sexuelle Ge-
walt stärker die Ambivalenzen und die strukturelle Verstrickung von Sexualität und Gewalt 
hervorheben. 

Ergänzend seien hier noch die Begriffe Pädosexualität, Pädophilie und Päderastie genannt, 
weil sie in der gesichteten Literatur und den Quellen genutzt werden und insofern auch im 
Forschungsstand und in der Analyse der Vorstellungen über Sexualität und Generationen-
verhältnis relevant sind.11 Von den 1970er bis zum Ende der 1980er Jahre vollzog sich ein 
diskursiver Wandel, in dem der sprachliche Fokus von Pädophilie zu sexuellem Missbrauch 
von Kindern auch den inhaltlichen Schwerpunkt von den Tätern zu den Betroffenen lenkt 
(Friedrichs 2017: 165; Baader/Friedrichs 2023: 41ff.). Insofern ist auch zu reflektieren, wie 
die sprachliche Gestaltung der Forschung sowohl die Bestimmung des Gegenstandes im 
Forschungsprozess als auch das Leseverständnis beeinflussen kann. 

                                                
11 Zu beachten ist, dass teilweise synonyme Verwendungen vorkommen und es daher in der Kon-
zeption vorkommen kann, dass die hier vorgelegte Differenzierung im Widerspruch zu rezipierten 
Literatur stehen kann. 
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Pädosexualität „bezeichnet ein sexuelles Begehren, das sich auf Kinder richtet, unabhängig 
von einer Umsetzung in sexuelle Handlungen“ (Baader 2018: 71). Der häufig als veraltet 
wahrgenommene Begriff Pädophilie wird bis heute im internationalen medizinischen Klas-
sifikationssystem genutzt (ICD 10 und DSM) und bezeichnet dort ebenfalls ein „grundsätz-
liches sexuelles Begehren, das sich auf präpubertäre Kinder oder Kinder im frühen Stadium 
der Pubertät richtet, unabhängig von sexuellen Handlungen. Kritisiert wird seine verschlei-
ernde Konnotation (Becker 2017), weshalb der Begriff der Pädosexualität analytisch vorzu-
ziehen ist“ (ebd.). Letztlich liegen die Begriffe Pädophilie und Pädosexualität nah beieinan-
der, weil sie beide auf eine sexualwissenschaftliche bzw. auch medizinisch-psychiatrische 
Deutung hinauslaufen: Es geht um die Struktur eines Begehrens von Erwachsenen, das 
auf Kinder oder Jugendliche in der frühen Pubertät gerichtet ist (ebd.; Becker: 124).  

Päderastie wurde in der Vergangenheit insbesondere in Abgrenzung zur Pädophilie ge-
nutzt. Letztere wurde in den sie befürwortenden Positionen als ‚reiner‘ gegenüber der mit 
dem tatsächlichen Sexualakt verbundenen Päderastie gedeutet (vgl. Kämpf 2022: u.a. 83). 
Insgesamt kann auch hier von einer uneinheitlichen und teils synonymen Verwendung aus-
gegangen werden (vgl. auch Hartmann/Windheuser 2023: 55). 

Mit Blick auf Täterschaft wird in der Literatur wiederholt zwischen sexualisierter Gewalt un-
terschieden, die von pädophilen/pädosexuellen Tätern (deren Begehren eben auf Kinder 
gerichtet ist) ausgeübt wird, und sexualisierter Gewalt von solchen Tätern, die aus anderen 
Gründen Kinder (sexuell) missbrauchen.12 
 

2.2.2 Begründung der Begriffsnutzung in der Konzeption 
Ausgehend von der vorangehenden begrifflichen Auseinandersetzung werden in der vor-
liegenden Konzeption und dem Materialkorpus alle genannten Begriffe zur präzisen Be-
zeichnung der jeweils zeitgenössischen Nutzung bzw. des historischen Sprachgebrauchs 
vorkommen.  

Die von uns selbst gewählte Begrifflichkeit für die Phänomenbezeichnung ist sexualisierte 
Gewalt. Damit möchten wir der Problematisierung des Missbrauchs-Begriffs ebenso ge-
recht werden, wie der Kritik einer ‚Normalisierung‘ von Gewalt durch die Verknüpfung mit 
dem Sexuellen allgemein im Begriff sexueller Gewalt. Dennoch sollen hier die Argumente 
für letzteren Begriff nicht vollständig ausgeschlossen werden, insofern sie die strukturelle 
Verknüpfung von Sexualität und Gewalt betreffen. Für sexualisierte Gewalt als Begriff 
spricht jedoch die mit ihm verbundene Stärkung der Betroffenenperspektive, insofern damit 
auch das Missverständnis einer möglichen Sexualität über die generationale Differenz hin-
weg ausgeschlossen wird. 

 

                                                
12 Diese Perspektive kann in der Umsetzung der vorgeschlagenen Untersuchung an Bedeutung ge-
winnen, insofern zu klären wäre, ob die Deutung von sexualpädagogischen Aufgaben im Raum der 
evangelischen Kirche für pädosexuell motivierte Taten (oder auch solche, in denen der Zugriff auf 
Kinder/Jugendliche für ‚Ersatzhandlungen‘ genutzt wurde) einen Möglichkeitsraum bot und/oder ob 
die kirchlichen Bedingungen einen Kontext schafften, der Aggressionen und Gewalt gegen Kin-
der/Jugendliche beispielsweise bei Bestrafungen eine sexualisierte Form gab.  
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2.3 Das Verhältnis von Sexualpädagogik und sexualisierter Gewalt 
unter Berücksichtigung eines erziehungswissenschaftlichen Ge-
nerationenverständnisses 

Die vorliegende Konzeption geht von der These aus, dass in den impliziten wie expliziten 
pädagogischen Vorstellungen über und Handlungsweisen hinsichtlich Sexualität und Ge-
nerationenverhältnis präventiv wirkende und/oder begünstigende Bedingungen sexualisier-
ter Gewalt enthalten sind. Diese beiden Möglichkeiten von präventiven oder begünstigen-
den Tendenzen setzt voraus, dass Sexualpädagogik und sexualpädagogische Vorstellun-
gen nicht mit sexualisierter Gewalt oder ‚pro-pädophilen‘ Positionen13 in eins gesetzt wer-
den. 

Aufgrund der Fragestellung der vorliegenden Konzeption liegt der Fokus der Untersuchung 
auf den begünstigenden Faktoren. Zugleich soll aber insbesondere in der Auseinanderset-
zung mit Betroffenen- und Zeitzeug:innenberichten auch ein Augenmerk auf Erfahrungs-
momente gerichtet werden, in denen Strukturen sexualisierter Gewalt durchbrochen oder 
zumindest ins Wanken gebracht wurden. 

Wie alle wissenschaftlichen Gegenstände ist auch das Thema der vorliegenden Konzeption 
bedingt durch gesellschaftspolitische Auseinandersetzungen vor ihrem jeweiligen ge-
schichtlichen Horizont. So merken Dekker und Wazlawik (2016) an, dass „gegenwärtig die 
Thematisierung von sexuellem Missbrauch auch von rechtspopulistischen Strömungen ge-
nutzt [wird], um – ausgehend von einem Gefährdungsdiskurs kindlicher und jugendlicher 
Sexualität – einer erneuten Tabuisierung von Sexualität Vorschub zu leisten“ (ebd.: 268). 

Diese Instrumentalisierung und Simplifizierung des Gegenstandes für politische Zwecke 
steht der Komplexität des geschichtlichen Phänomens entgegen: So führen Dekker und 
Wazlawik in der kritischen Lektüre eines Beitrags von Heider (2016) aus, dass zu klären 
wäre, wie es zu der widersprüchlichen Situation kam, in der die „historischen Verdienst[e] 
sexueller Liberalisierung einerseits und Formen sexueller Unterdrückung und Gewalt an-
dererseits“ gleichzeitig auftraten und „eine verblüffende Ungleichzeitig der Argumentation, 
die nach (und im Namen von) 1968 sowohl die Bekämpfung als auch die Bagatellisierung 
sexualisierter Gewalt ermöglichte“ (Dekker/Wazlawik 2016: 267). Diese Beobachtung 
spricht für einen spezifischen Möglichkeitsraum im Kontext der 1960er bis 1980er/-90er 
Jahre, der sexualisierte Gewalt begünstigte, zugleich ist diese Vorstellung mit einem „My-
thos“ verbunden, der sexualisierte Gewalt auf einen „Zeitgeist“ zurückführt (Bange et al. 
2014: 161). Zutreffend ist, dass Täter mit zeitspezifischen ‚Argumentationen‘ und Durchset-
zungspraktiken operieren und sich dabei „Wahrnehmungsblockaden“ (ebd.: 162) zunutze 
machen können. 

Für Bange et al. gehörte in den 1970er- und 1980er Jahren insbesondere ein Selbstbild der 
evangelischen Kirche dazu, wonach diese besonders fortschrittlich und liberal sei (vgl. ebd.: 
150), was der „Bagatellisierung“ von sexualisierter Gewalt beispielsweise durch „pädose-
xuellenfreundliche“ Positionen wenig entgegensetzte (ebd.: 157ff.; vgl. Kowalski 2018: 22). 

                                                
13 Unter entsprechende „Diskurspositionen werden solche gefasst, die Pädosexualität legitimieren 
und für die Abschaffung von Schutzaltersgrenzen votieren“ (Baader 2018: 71). Für Julia König „ver-
harmlost [die populäre Rede von den ‚Pädophilen‘] die sexuelle Gewalt gegen Kinder dem Wortsinne 
nach als ‚Liebe zu Kindern‘, als welche der aus dem Altgriechischen stammende Begriff wörtlich zu 
übersetzen wäre“, weshalb „Pädosexualität“ vorzuziehen sei (König 2015: 192) In der vorliegenden 
Konzeption wird jedoch von ‚pro-pädophilen Positionen‘ gesprochen, um eben genau diese Bewe-
gung der Verharmlosung, Verschiebung und Pseudo-Legitimation zum Ausdruck zu bringen. 
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In Fällen sexualisierter Gewalt in evangelischen stationären Einrichtungen sind hingegen 
auch Sexualität negierende Positionen in der Erziehung vorzufinden, die mit autoritären 
Verhaltensweisen und Strafpraktiken verbunden wurden (vgl. ebd.: 94ff.). Ebenfalls finden 
sich Hinweise darauf, dass mangelndes Wissen über Sexualität auf Seiten von Betroffenen 
als Einfallstor für die Instrumentalisierung von Sexualitätsvorstellungen durch Täter genutzt 
werden konnte (vgl. ebd.: 87, auch in dogmatisch-religiösen Heimzusammenhängen: 93f.). 

Diese Befunde unterschiedlich charakterisierter Täterstrategien – also einerseits die ver-
meintliche Legitimierung durch ein ‚liberales‘ Sexualitätsverständnis in der Generationen-
beziehung und andererseits die auch sexuelle Beherrschung der nachwachsenden Gene-
ration – führen zu einer weiteren These in der vorliegenden Konzeption: Beide hier über-
spitzt formulierten Pole des Phänomens sexualisierter Gewalt im Generationenverhältnis 
verweisen auf eine Abwehr oder Missinterpretation generationaler Verantwortungsüber-
nahme von Erwachsenen (vgl. Windheuser 2014: 204, 213): Im ersten Fall wird ein sexu-
alpädagogisches Verständnis von Sexualität, das die generationale Differenz zwischen Kin-
dern und Erwachsenen nicht oder zu wenig berücksichtigt, in der pro-pädophilen Umdeu-
tung von Erziehung zum Ausgangspunkt genommen, um eine vermeintliche Gleichheit der 
Generationen auch in der Sexualität zu behaupten. Im zweiten Fall wird Sexualität als Ge-
fahr verstanden oder vollständig dethematisiert und damit einer rationalen Zugänglichkeit 
enthoben. Sexualisierte Gewalt wird in diesem Kontext Bestandteil von Gewalttätigkeiten 
durch Erwachsene, die Erziehung mit Herrschaft gleichsetzen, und kann gar nicht in einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Kindern/Jugendlichen und Erwachsenden bespro-
chen und damit aufgedeckt werden. 

Davon ausgehend ist zur Bestimmung des Verhältnisses von sexualpädagogischen Vor-
stellungen und konkreten sexualpädagogischen Konzepten zu sexualisierter Gewalt neben 
der Untersuchung des Sexualitätsverständnisses die Analysekategorie ‚Generation‘ von 
besonderem Interesse. Erziehungswissenschaftlich ist mit der generationalen Differenz ein 
Unterschied zwischen Kindern/Jugendlichen und Erwachsenen bezeichnet, der von einer 
Asymmetrie gekennzeichnet ist (vgl. Casale 2022: 47f., 152). Aufgrund dieser stehen Er-
wachsene in der Verantwortung für die nachwachsende Generation und erst in der Miss-
deutung dieses Verhältnisses können sich Herrschaftsverhältnisse etablieren (ebd.). 
Ebenso kann aber auch die Annahme eines egalitären Verhältnisses von Erwachsenen und 
Kindern die Asymmetrie verdecken und dadurch eine ausbeutende Struktur begünstigen. 
Anhand des Generationenverständnisses lässt sich untersuchen, inwiefern eine generatio-
nale Differenz angenommen oder negiert und wie in Folge das Generationenverhältnis aus-
gestaltet wird.  

Zusammenfassend werden in der vorliegenden Konzeption sexualpädagogische Vorstel-
lungen als zu untersuchender Möglichkeitshorizont für einen präventiven Umgang mit Se-
xualität im Generationenverhältnis einerseits und andererseits für eine begünstigende 
Struktur sexualisierter Gewalt verstanden. Die Kategorie Generation lässt sowohl das Ver-
hältnis von Erwachsenen zu Kindern und Jugendlichen in den Blick nehmen als auch damit 
verbundene Erziehungsvorstellungen berücksichtigen.  
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3 Bisherige Positionen zum Zusammenhang von 
Sexualpädagogik und sexualisierter Gewalt im 
Raum der evangelischen Kirche in den 1960er 
bis 1990er Jahren 
Jeannette Windheuser & Vivian Buchholz 

 

In diesem Kapitel wird der Hintergrund für die der Konzeption zugrundliegende Fragestel-
lung erläutert und es werden entsprechende relevante Desiderate benannt. Der Schwer-
punkt liegt auf der Entwicklung sexualpädagogischer Vorstellungen und diskutierter Verbin-
dungen zur evangelischen Kirche im Zeitraum von 1960 bis 1990. In Abweichung zur An-
lage der vorliegenden Konzeption wird vornehmlich die Sexualpädagogik im engeren Sinne 
berücksichtigt und in ihrer theoretischen, disziplinären und professionellen Entwicklung in 
den Blick genommen. 

Wie bereits in Kapiteln 1 und 2 dargelegt, begründet sich der Fokus auf die Dekaden 1960 
bis 1990 in der dort zu verortenden ‚Hochzeit‘ einer Institutionalisierung und in den disziplin- 
und professionsbildenden Bestrebungen der Sexualpädagogik in der Bundesrepublik 
Deutschland (BRD).14 Sehr wohl existieren bereits zuvor sexualpädagogische Theorien und 
Konzepte, auch im Kontext der Philanthropen im 18. Jahrhundert und der Reformbewegun-
gen um die Wende zum 20. Jahrhundert kommt es zu Professionalisierungsschüben. Indi-
katoren für die angenommene Verdichtung zwischen 1960 und 1990 sind die Bestrebungen 
einer institutionellen Verankerung sexualerzieherischer Inhalte in der Schule, die auch über 
die Implementierung von länderspezifischen Richtlinien gelingt (vgl. Kapitel 2), die Etablie-
rung von fachwissenschaftlichen Publikationsorganen (bspw. Medien- & Sexualpädagogik, 
teils auch unter dem Titel Sexualpädagogik) und die Gründung von entsprechenden Aus-
bildungsinstituten (vgl. Schmidt/Sielert/Hennigsen 2017: 105f.). Im Hinblick auf die For-
schungsfrage ist zudem relevant, dass in dieser Zeit eine besondere Dichte an Theoriepro-
duktion in der Sexualpädagogik vorzufinden ist, die u.a. von sexualpädagogischen Akteu-
ren vorangetrieben wurde, die aktuell hinsichtlich ihrer pro-pädophilen Positionen diskutiert 
werden (vgl. Baader 2017). Entgegen der innersexualpädagogischen Geschichtsschrei-
bung werden hier auch Rückblicke auf die 1950er Jahre vorgenommen, weil insbesondere 
für den Institutionalisierungsprozess u.a. auch evangelische Publikationen bereits in dieser 
Dekade eine Rolle spielen (vgl. Levsen 2020: 378ff.). Ebenfalls wird ein Ausblick auf die 
1990er Jahre eingeschlossen, insofern in diesem Zeitraum die Pädophilie-Debatte teils fort-
geführt wird. 

                                                
14 Aufgrund der regionalen Beschränkung auf Archive der vier Landeskirchen wird im Folgenden kein 
umfassender Forschungsstand über die Sexualerziehung in der Deutschen Demokratischen Repub-
lik (DDR) vorgelegt. Flächendeckend betrachtet hinkte die BRD der schulischen Implementierung 
von sexualerzieherischen Anteilen hinterher, insofern in der DDR bereits 1959 ein entsprechender 
Biologie-Lehrplan vorgelegt worden war. Vgl. weiterführend zur Sexualerziehung in der DDR: Fi-
scher 1969; Harmsen 1967; Zimmermann 1999; Schille 2003. Speziell für die evangelische Sexual-
ethik und -pädagogik für BRD und DDR 1945-1960 s. Esselborn 2020. 
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Einschränkend ist voranzustellen, dass bisher keine umfassende bildungs- und erziehungs-
historische Untersuchung der Sexualpädagogik vorliegt.15 Ein Großteil der geschichtlichen 
Beschreibung der sexualpädagogischen Entwicklung beruht auf innersexualpädagogi-
schen Narrativen, die von ihrer geschichtswissenschaftlichen Erforschung zu unterschei-
den sind. Neben dieser sexualpädagogischen Geschichtsschreibung gibt es jedoch sehr 
wohl historische Studien, deren Gegenstand Teilaspekte der sexualpädagogischen Ge-
schichte sind oder in denen beispielsweise sexualgeschichtliche Fragen zugleich die sexu-
alpädagogische Geschichte berühren oder in denen entsprechende Quellen aus der Sexu-
alpädagogik analysiert werden.  

Ebenfalls liegt bisher keine systematische Untersuchung zur Sexualpädagogik im Raum 
der evangelischen Kirche oder zum Einfluss pro-pädophiler Positionen auf die evangelische 
Pädagogik vor. 

Zu betonen ist an dieser Stelle, dass aufgrund der Fragestellung zwar der Zusammenhang 
von Sexualpädagogik und sexualisierter Gewalt fokussiert wird, es sich aber um keinen 
kausalen Zusammenhang handelt. Sexualpädagogik mit der Ermöglichung sexualisierter 
Gewalt in eins zu setzen wäre fatal, insofern Sexualpädagogik Voraussetzungen dafür 
schaffen kann, dass Kinder und Jugendliche ein selbstbewusstes Verhältnis zu ihrem Kör-
per, ihrem Begehren und der Beziehungsgestaltung zu anderen entwickeln können. Sexu-
alpädagogik kann in geeigneter Form daher auch präventiv gegen sexualisierte Gewalt wir-
ken. Es gibt jedoch Anlass dafür, anzunehmen, dass spezifische Strömungen im Denken 
über Sexualität und Generationenverhältnis – auch in ihrer professionalisierten Form der 
Sexualpädagogik – begünstigend auf sexualisierte Gewalt wirken können. 

Vor diesem Hintergrund wird in den folgenden Unterkapiteln erstens die innersexualpäda-
gogische Geschichtsdarstellung rekonstruiert (3.1) und zweitens wird diese Erzählung in 
Verbindung mit unterschiedlich disziplinär verorteten Studien diskutiert, deren Fragestellun-
gen in Teilaspekten die sexualpädagogische Geschichte erhellen und/oder sexualpädago-
gische Quellen zugrunde legen (3.2). Dabei werden deren Bedeutung für die evangelische 
Kirche berücksichtigt. 

 

3.1 Die sexualpädagogische Geschichte der 1960er bis 1990er Jahre 
im Blick der Sexualpädagogik 

Ausgangspunkt der trotz des genannten Desiderats sehr wohl vorhandenen innersexual-
pädagogischen Geschichtsschreibung einer sexualpädagogischen Theoriebildung und 
Profession sind vorwiegend die 1960er Jahre. Zwar werden die Diskurse um Geschlechts- 
und Sexualerziehung in der Zeit davor aufgegriffen, fungieren aber überwiegend als Ab-
grenzungsfolie. Das Narrativ basiert auf der Annahme, dass sich im Zuge der sozialen Be-
wegungen und des Aufbegehrens gegen unterdrückende Sexualmoral ein Paradigmen-
wandel vollzogen habe (vgl. Müller 1992: 16; Koch 2013: 31ff.; Valtl 2013: 126f.; Sielert 
2016: 71; mit Einschränkung auch Voß 2023). Auch für den evangelischen sexualpädago-
gischen Diskurs wird diese Auffassung vertreten (vgl. Keil 2013: 169). 

                                                
15 So halten selbst die sexualpädagogischen Autor:innen und Akteurinnen der narrativ-diskursana-
lytischen Studie Gelebte Geschichte der Sexualpädagogik fest: „Eine Geschichte der Sexualpäda-
gogik, die umfassend auf aktuelle Themen und Problemdiskurse eingeht, steht also weiterhin aus“ 
(Schmidt/Sielert/Hennigsen 2017: 11). 
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Diese Deutung folgt den in den 1960er und 1970er Jahren vertretenen Positionen, nach 
denen gegen eine unterdrückende und „repressive“ Geschlechts- bzw. Sexualerziehung 
aufzubegehren sei (vgl. Haug/Maessen 1969; Kentler 1971; Gamm/Koch 1977; Kentler 
1970; Eggers/Steinbacher 1976). Wenig Beachtung erhalten neben dieser sich selbst als 
emanzipatorisch verstehenden Perspektive bildungspolitische Rahmenbedingungen, die 
bereits zuvor eine Demokratisierung des Generationenverhältnisses einläuteten und eine 
feministische Kritik der Sexualität im Geschlechterverhältnis (vgl. Levsen 2020: 382; Sie-
moneit/Windheuser 2021: 247 FN 19, 252). Ebenso wird mit der Verortung eines Paradig-
menwechsels ab Ende der 1960er Jahre übersehen, dass bereits in den 1950er Jahren 
eine Akzeptanz der grundsätzlichen Notwendigkeit Kinder aufzuklären nachzuzeichnen ist 
und eher von einer neuen „Intensität und Dynamik der 1960er Jahre“ (Levsen 2020: 381, 
393) auszugehen ist. Sonja Levsen betont die „ambivalente, widersprüchliche“ (2020: 383) 
Gestalt der Positionen ab den 1950er Jahren, die auch die evangelische Kirche betreffe, so 
dass einfache Kategorisierungen irreführend seien (vgl. auch Elberfeld 2015: 251). 

Jedoch lässt sich bereits für die 1960er und 1970er Jahre eine partielle Kritik an einer ein-
seitigen Deutung des Wandels der Sexualerziehung beobachten. Beispielsweise kritisiert 
Wolfgang Fischer (1971) eine das Pädagogische negierende Affirmation der Bedürfnisbe-
friedigung; Horst Scarbath sucht nach einer erziehungstheoretischen Begründung der „Ge-
schlechtserziehung“ (Scarbath 1969). Ausgehend von einer Perspektive kritischer Theorie 
sehen Doris und Thomas von Freyberg die Gefahr einer „gesellschafts- und herrschaftssta-
bilisierenden Funktion“ (1971: 7) der populären nicht-repressiven Sexualerziehung nach 
Kentler (1971). 

Als Erfolg wird in der oben benannten innersexualpädagogischen Literatur die Implemen-
tierung schulischer Sexualerziehung gewertet, die mit den Empfehlungen zur Sexualerzie-
hung der Kultusministerkonferenz 1968 eingeleitet und bundesweit durch die Richtlinien zur 
Sexualerziehung länderspezifisch ausformuliert wurde (vgl. Kluge 1976). Kritisiert wird je-
doch auch die Unterordnung von gesellschaftsverändernden sexualpädagogischen Bestre-
bungen unter die biologische Aufklärung (vgl. Koch 2013; Sielert 2015). Die 1970er Jahre 
werden nach Friedrich Koch von einer „Gegenaufklärung“ (Koch 2009: 125; Herv.i.O.) be-
gleitet, bis die Sexualerziehung in den 1980er Jahren „den Stellenwert, der ihr nach 1968 
zugeschrieben worden war, wieder verloren“ (ebd.: 127) habe.  

In der innersexualpädagogischen Geschichtsschreibung werden die 1980er und der Beginn 
der 1990er Jahre als ambivalente Phase begriffen, insofern einerseits die ‚Kohl-Ära‘ kon-
servative Rückschritte mit sich brachte und andererseits die HIV-Krise einen gesundheits-
präventiv bedingten „Professionalisierungsschub“ (Sielert 2015: 17) hervorbrachte (vgl. 
Koch 2009: 127ff.). Für den Beginn der 1990er Jahre werden die Folgen der Vereinigung 
von BRD und DDR als erneuter Fortschritt gewertet, weil das 1992 verabschiedete Schwan-
geren- und Familienhilfegesetz mit einer Stärkung der Sexualaufklärung als staatlicher Auf-
gabe einherging (vgl. ebd.: 128). Tendenziell wird dennoch innerhalb der Sexualpädagogik 
moniert, dass sowohl die Gesundheitsorientierung als auch die Auseinandersetzung mit 
sexualisierter Gewalt die Sexualpädagogik hin zu einem erneuten „Präventionsdiskur[s]“ 
(Sielert 2016: 74) lenke. 

Hinsichtlich des Verhältnisses der sexualpädagogischen Profession zu propädophilen Po-
sitionen wagt die Gesellschaft für Sexualpädagogik (GSP) seit 2020 Vorstöße einer Ausei-
nandersetzung: zunächst mit einem Symposium März 2020 und nachfolgend mit einem 
„FAQ zu Helmut Kentler“ (GSP - Gesellschaft für Sexualpädagogik 2023), das zuletzt im 
März 2023 aktualisiert wurde. In wissenschaftlichen Publikationen bleibt die 
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innersexualpädagogische Thematisierung des geschichtlichen Verhältnisses zu propädo-
philen Positionen marginal: Beispielsweise benennt Uwe Sielert (2018: 62) in einem Hand-
buchartikel über „Sexualpädagogisch-geschichtliche Perspektiven“ auf sexualisierte Ge-
walt Helmut Kentler als pro-pädophilen Akteur, seine Bedeutung bzw. die Bedeutung seiner 
Positionen in der Sexualpädagogik werden jedoch nicht analysiert. Mit Verweis auf Bange 
und Enders (2014) wird von dem gleichen Autor „eine unqualifizierte Interaktionsübung“ in 
der evangelischen Kirche angeführt, die „anschließend in grenzüberschreitende Liebes-
abenteuer mit Jungpfarrern“ (Sielert 2016: 72) mündeten. „[P]ädosexuelle Männer und 
Frauen“ hätten „die didaktisch-methodischen Impulse einer person-nahen Sexualpädago-
gik genutzt, um Kontakte zu Kindern und Jugendlichen einzugehen“ (ebd.).  

Während sich bei diesem Beispiel eine abwehrende bis beschönigende Haltung gegenüber 
der Klärung der Verantwortung der eigenen Profession und Disziplin im Verhältnis zu pro-
pädophilen Positionen nachzeichnen lässt, kommt von anderer Seite innerhalb der Sexual-
erziehung eine scharfe Kritik: Demnach sei die aktuelle Sexualpädagogik in ihrer Genese 
bereits (insbesondere durch Kentlers Ideologie) als „proaktiv sexualisierend[e] Sexualerzie-
hung“ (Etschenberg 2019: 99) angelegt, die in einer „Gewöhnung“ von Kindern und Er-
wachsenen an ein generationale Grenzen überschreitendes Sexualitätsverständnis mün-
den würde (Etschenberg 2020).16 In der innersexualpädagogischen Geschichtsschreibung 
treffen an dieser Stelle zwei gegenläufige Deutungen aufeinander. Hingegen wendet sich 
die GSP gegen eine einseitige Entscheidung: Der „tatsächliche inhaltliche Einfluss“ Kent-
lers auf die Sexualpädagogik lasse sich „weder im Detail exakt bestimmen, noch lässt er 
sich pauschal negieren“ (GSP - Gesellschaft für Sexualpädagogik 2023: 3f.). 

Insgesamt lässt sich hier ein (theorie-)historischer Forschungsbedarf hinsichtlich der Ge-
schichte der Sexualpädagogik als auch speziell der Geschichte der Sexualpädagogik in der 
evangelischen Kirche wie auch zum Verhältnis von Sexualpädagogik und pädophilen Posi-
tionen nachzeichnen. 

 

3.2 Teilaspekte der sexualpädagogischen Geschichte unter Berück-
sichtigung des evangelischen Kontexts und der Auseinanderset-
zung mit sexualisierter Gewalt in diesem 

Über die innersexualpädagogische Geschichtsschreibung hinausgehend liegen Studien 
vor, die Teilaspekte der Geschichte der Sexualpädagogik aus unterschiedlichen disziplinä-
ren Perspektiven betrachten. Während die innersexualpädagogische Geschichtsschrei-
bung zu einer ‚Fortschrittserzählung‘ tendiert, differenzieren die im Folgenden referierten 
ausgewählten Ergebnisse diese Geschichte aus und lassen widersprüchliche Momente zu. 
Zudem werden Studien zu sexualisierter Gewalt im evangelischen Kontext hinsichtlich se-
xualpädagogischer Vorstellungen einbezogen.  

                                                
16 Karla Etschenberg kommt in dieser Debatte eine ambivalente Rolle zu: wiederholt kritisiert sie eine 
mangelnde wissenschaftliche Fundierung der Sexualpädagogik und eine mangelnde kritische Aus-
einandersetzung mit den Folgen von Kentlers sexualpädagogischem Konzept für die Sexualpäda-
gogik. Dabei betont sie ihren Einsatz für „eine Sichtweise von Sexualität in der Schule […], die einen 
Tunnelblick auf heterosexuelle Normalität entgegenwirkt“ und dass die „Trennung von Sex und Gen-
der hilft, die heutige Realität perspektivreicher abzubilden“ (Feddersen 2014). Zugleich trat sie im 
Kontext der ‚Demo für alle‘ (2014) auf und problematisierte in dem rechten Medium Junge Freiheit 
eine „Sexualisierung“ im Zuge von Sexualpädagogik (Feddersen 2014).  
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In der kulturgeschichtlichen Studie über „Autorität und Demokratie“ in der westdeutschen 
und französischen Erziehung Mitte des 20. Jahrhunderts von Sonja Levsen (2020) stellen 
sexualpädagogische Quellen einen bedeutenden Teil des Materialkorpus dar. Levsen 
zeichnet nach, dass in den 1950er Jahren noch zwischen Demokratisierung und Sexualpo-
litik getrennt wurde, jedoch sehr wohl auch progressive Positionen an Stellen vertreten sind, 
an denen sie von Akteuren der emanzipativen Sexualerziehung nicht vermutet werden (vgl. 
ebd.: 382f; Esselborn 2020: 217). Dennoch lässt sich für die 1950er Jahre eine spezifische 
Form der gesellschaftlichen Sexualaversion beobachten, die zugleich den Charakter einer 
„obsessive[n] Beschäftigung mit der Sexualmoral“ (Herzog 2021: 132) hat. Die Historikerin 
Dagmar Herzog wertet dieses Phänomen als Bestandteil einer Abwehr der Auseinander-
setzung mit der Verantwortung für den Nationalsozialismus (Herzog 2021: 130f.). Insbe-
sondere beide Kirchen positionierten sich in Abgrenzung zum Nationalsozialismus zum 
Thema Sexualmoral und lenkten so von der eigenen Verantwortung für die Zeit vor 1945 
ab (vgl. ebd.: 131, 170). In beiden Studien wird die Beteiligung der evangelischen Kirche 
bzw. evangelischer Akteure bei der Ausgestaltung der Sexualpolitik im Generationenver-
hältnis und konkret der Sexualerziehung für den hier relevanten Zeitraum nachgezeichnet. 
Während Herzog tendenziell die repressive Ausrichtung christlicher sexualerzieherischer 
Positionen betont, trägt die Studie von Levsen zu einem Bild des ‚Sowohl als auch‘ bei. 
„Gerade im Protestantismus entwickelte sich um Mitte der 1960er Jahre eine starke Strö-
mung, welche die Sexualmoral als eine Art Gradmesser für die Demokratisierung der Ge-
sellschaft betrachtete“ (Levsen 2020: 410).17 Wiederholt wird als Kristallisationspunkt eines 
angenommenen paradigmatischen Wandels der Sexualethik – und in Folge auch der Se-
xualpädagogik – im Raum der evangelischen Kirche die Denkschrift zu Fragen der Sexual-
ethik (EKD 1971) genannt (Esselborn 2020: 6; Elberfeld 2015: 253; Kappeler 2011: 129ff; 
Herzog 2021: 185). 

Trotzdem sind in den 1960er Jahren auch im evangelischen Zusammenhang sexualitäts-
abwehrende Positionen vertreten (vgl. Herzog 2021: 182, 185f.). In welchem Verhältnis 
diese beiden Pole jedoch zueinanderstehen und welche Bedeutung sie für die Möglichkeit 
sexualisierter Gewalt in der evangelischen Kirche haben, ist bisher nicht untersucht.18 

In einer weiteren bildungshistorischen Studie über Aufklärungsliteratur (Sager 2015a) wird 
herausgestellt, dass in den 1950er Jahren christliche Verlage das Feld dominieren und in 
den 1950er bis 1970er Jahren vornehmlich die Berufe „Priester, Arzt oder Ärztin [oder Be-
rufserfahrung] in der Erziehungsberatung“ (ebd.: 270) unter der Autor:innenschaft vertreten 
sind.19 Während in den 1950er und -60er Jahren die Aufklärungsbücher „vor allem präventiv 
der potenziellen [sexuellen] Verwahrlosung [und der Sexualisierung von Kindern und Ju-
gendlichen] entgegenwirken“ (ebd.: 282) sollten, übersahen die der damit einhergehenden 
Repression entgegentretenden antiautoritären Positionen ihre eigenen blinden Flecken: 
Obwohl sie beanspruchten, das Kind in den Mittelpunkt zu rücken, „stand auch hier die 

                                                
17 Levsen (2020: 406) verweist in diesem Kontext auch auf die in der evangelischen Kirche begin-
nende Karriere Helmut Kentlers.  
18 Daher erscheint der Verweis auf eine positiv besetzte evangelische Sexualethik in Abgrenzung 
zur „rigide[n] Sexualethik“ der katholischen Kirche als unbelegte Inschutznahme (s. Keil 2013: 174). 
In eine andere – aber ebenso einseitige – Richtung gehen Interpretationen, die der evangelischen 
Sexualmoral eine nur vordergründige ‚Liberalisierung‘ attestieren (vgl. Kappeler 2011: 133ff.). 
19 Sager merkt an mehreren Stellen die christlichen Positionen oder Werdegänge der von ihr gesich-
teten Literatur bzw. der Autor:innen an, differenziert leider jedoch nicht zwischen katholisch und 
evangelisch. 
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erwachsene Perspektive im Vordergrund, die Handlungen der Kinder als sexuelle interpre-
tiert bzw. in das Verhalten der Kinder hineinprojiziert hat“ (Sager 2015a: 283). 

In vorhandenen Studien zu sexualisierter Gewalt in evangelischen Kontexten finden sich 
konkrete Hinweise auf sexualpädagogische personelle oder thematische Zusammen-
hänge, in denen sexualisierte Gewalt stattfand, aber auch auf indirekte bzw. strukturierende 
Momente der Verbindung von Sexualität und Generationenverhältnis: 

In der Literatur zu Gewalt in der konfessionellen Heimerziehung sowie weiteren stationären 
Einrichtungen und dortigen primär autoritären Verhältnissen finden sich ebenfalls Ergeb-
nisse und Hinweise zu sexualisierter Gewalt in evangelischen pädagogischen Institutionen 
(Arns/Beneke 2015; Bing-von Häfen/Daiss/Kötting 2017; Helfferich/Kramer/Massel 2013; 
Kaminsky 2015; Winkler 2021).20 Berichtet wird über geschlechtsspezifische und rigide se-
xualpädagogische Vorstellungen, die Möglichkeitsräume sexualisierter Gewalt begünstig-
ten als auch verstärkten (vgl. Kaminsky 2022: 290ff., 294). Zugleich gab es im evangeli-
schen Kontext bereits Kritik an der Negation von Sexualität (vgl. ebd.: 292). Uwe Kaminsky 
beschreibt hier die Ambivalenz von autoritären Konstellationen und solchen der vermeint-
lich ‚liberalen‘ „Grenzüberschreitung“ (ebd.: 299). Manfred Kappeler deutet die sexualisierte 
Gewalt in der Heimerziehung im evangelischen Kontext vor dem Hintergrund eines spezifi-
schen autoritären Generationen- und Geschlechterverhältnisses, das einer patriarchalen 
Logik folge (vgl. Kappeler 2011: u.a. 144). Weiterführend problematisiert er zu Beginn des 
Aufarbeitungsprozesses, dass in der Gewaltdebatte in der evangelischen Kirche zur Hei-
merziehung, sexualisierte Gewalt kaum Beachtung findet (ebd.: 148ff.). Kappeler folgt je-
doch noch dem innerkirchlichen Narrativ eines sexualethischen Fortschritts (ebd.: 161f.). 
Brigitte Baums-Stammberger et al. (2019) attestieren der evangelischen Heimerziehung bis 
in die 1970er Jahre ebenfalls eine Sexualität negierende und gewaltvolle Gestalt des Ge-
nerationenverhältnisses. Ab den 1970er Jahren hätten Fortbildungen zu „Sexualität und 
Sexualerziehung“ stattgefunden (ebd.: 155).21 

Konkrete Hinwiese auf die Instrumentalisierung von sexualpädagogischen Vorstellungen 
zur Durchsetzung von sexualisierter Gewalt finden sich bei Marlene Kowalski (2018) und 
Dirk Bange und Ursula Enders (2014). Letztere stellen eine Verbindung zwischen Kentlers 
pro-pädophilen Positionen und der vermeintlichen „Rechtfertigung des missbräuchlichen 
Verhaltens eines Pastors der Nordkirche“ (ebd.: 161; vgl. 42ff.) her. Mit Verweis auf weitere 
Tatkontexte betonen sie, dass „die übergriffigen Personen sich als Reformer und Vertreter 
eines fortschrittlichen Umgangs mit Sexualität präsentierten“ (Bange et al. 2014: 158). Ko-
walski hebt mit Blick auf diese Studie einen ideologischen Möglichkeitsraum hervor, in dem 
die „hohe Autorität [von Akteuren wie Helmut Kentler, Gerold Becker und Hartmut von Hen-
tig] innerhalb der evangelischen Kirche […] insgesamt zu einem Klima des vermeintlich 
liberalen Umgangs mit Sexualität in Kirche und Jugendarbeit [führte]“ (Kowalski 2018: 23). 
„Der innerkirchliche Sexualitätsdiskurs in den 1980er- und 1990er-Jahren war insofern ge-
prägt von pädosexuellenfreundlichen Werten und einer vermeintlichen sexuellen Liberalität, 
die mit einer erstaunlichen Blindheit gegenüber Formen der sexuellen Gewalt einherging“ 
(ebd.). Diesen Kontext konnten Täter ausnutzen, beispielsweise indem sie eine „Aufklä-
rungsrhetorik instrumentalisierte[n]“, um die eigene sexualisierte Gewalt einer vermeintlich 
„normalen Sexualität des Kindes“ (ebd.: 84) umzudeuten. Bei Kowalski werden für solche 

                                                
20 Siehe für die 1950er Jahre auch Müller et al. 2023.  
21 Die Autor:innen verweisen auf archivalische Unterlagen zu diesen Fortbildungen, bei einer Adap-
tion des hier vorgeschlagenen Verfahrens für weitere Landeskirchen (hier geht es um Württemberg) 
hätte hier eine entsprechende Recherche zu erfolgen. 
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Konstellationen vor allem Taten im Pfarrhaus durch den Vater aufgeführt, aber auch der 
Konfirmandenunterricht oder andere Angebote für Jugendliche spielen eine Rolle. Eine Be-
troffene bezeichnet ihren Vater, der Täter in ihrem Fall und Pfarrer war, als „renommierten 
Sexualpädagogen“ (ebd.: 86). Auf autoritäre Umgangsweisen deuten auch hier eher der 
stationäre Kontext und die Heimerziehung hin (ebd.: 93ff.). Einschränkend muss hervorge-
hoben werden, dass die Unterteilung in ‚liberal‘ vs. ‚autoritär‘ in der vorliegenden Konzep-
tion heuristisch zu verstehen ist: Kowalski markiert die genannten Strukturen als solche, die 
sich den Anstrich geben, liberal zu sein, in denen die sexualisierte Gewalt jedoch aufgrund 
von Machtgefällen und der Ausnutzung von Überlegenheit durch die Täter ‚funktioniert‘. 
Auch Bange und Enders (2014: 161f.) unterscheiden zwischen dem Anschein eines libera-
len Umgangs mit Sexualität und den „Formen psychischer Gewalt, die das Schweigen der 
Opfer sicherten“ (ebd.: 162; vgl. hier auch Werren 2021). 

Bildungshistorische Studien zu Pädophilie haben im Gegensatz zur innersexualpädagogi-
schen Geschichtsschreibung mittlerweile die Verstrickung der Erziehungswissenschaft mit 
pro-pädophilen Positionen herausgearbeitet. Dazu haben insbesondere die Arbeiten von 
Meike Sophia Baader und Jan-Hendrik Friedrichs beigetragen (vgl. Baader/Friedrichs 2023; 
Baader 2017, 2019; Baader et al. 2020; Hartmann/Windheuser 2023; Elberfeld 2015: 265; 
Levsen 2020: 588ff.).22 Wenig Beachtung findet in diesem Zusammenhang bisher die evan-
gelische Kirche als potentiell begünstigender Kontext sexualisierter Gewalt. Baader et al. 
2023 konstatieren in dem Zwischenbericht ihrer Netzwerkuntersuchung zum Wirken Helmut 
Kentlers in der Berliner Pflegekinderhilfe, dass seine Verbindungen bis „in die Strukturen 
der evangelischen Kirche […] hineinreichen“ (2023: 12) und dass „ein Netzwerk von Ak-
teur*innen existierte, die direkt oder indirekt Konstellationen mit geschaffen haben, durch 
die sexualisierte Übergriffe möglich wurden oder als ‚Bystanders‘ von diesen sexualisierten 
Übergriffen gewusst haben, ohne diese weitergehend zu problematisieren oder gar anzu-
zeigen“ (ebd.: 20). Insofern die Autor:innen zu dem Schluss kommen, dass dieses Netz-
werk bundesweit und institutionell über das Wirken im Kontext der Berliner Pflegekinderhilfe 
hinausreicht, markieren sie u.a. die Notwendigkeit auch die „Infrastruktur der […] der evan-
gelischen Kirche zu beleuchten“ (ebd.). 

Die Studien von Baader et al. 2020; Baader et al. 2023 zeigen, dass Kentlers Wirken einen 
wichtigen Ausgangspunkt für die Untersuchung von pro-pädophilen Strukturen und von 
Möglichkeitsräumen bilden kann. Darin wird auch deutlich, dass entsprechende Untersu-
chungen aus diesem Grund aber nicht bei einzelnen Personen stehen bleiben können, son-
dern die Zusammenhänge personeller wie auch struktureller und ideologischer Art zu erfor-
schen sind. Das gilt umso mehr, weil bereits zu Kentler geforscht wird und die Ergebnisse 
teilweise bereits vorliegen. In dieser von einzelnen Personen zu abstrahierenden Perspek-
tive lassen sich die folgenden Ergebnisse aus Teresa Nentwigs Untersuchung zur Biografie 
Kentlers (2021) zum Ausgangspunkt nehmen. Sie benennt diverse Bezugspunkte zum 
Raum der evangelischen Kirche. Diese Berührungspunkte betreffen zunächst das Engage-
ment von Kentler und anderen Akteuren, die sich für eine Entdiskriminierung von Homose-
xualität einsetzen – was nicht unmittelbar mit Kentlers propädophilen Positionierungen zu 

                                                
22 Obwohl sich die Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) nach anfänglich zö-
gerlichen Reaktion bezüglich der erneuten Veröffentlichung der sexualisierten Gewalt Gerold Be-
ckers an der Odenwaldschule zunehmend das Thema sexualisierte Gewalt in pädagogischen Insti-
tutionen behandelt hat (bspw. Reh et al. 2012), erschien erst 2023 ein Archivbericht über die DGfE 
und „ihre Rolle in der Aufarbeitung von Fällen sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche 
durch pädagogische Professionelle“ (Amesberger/Halbmayr 2023), der insbesondere das Verhältnis 
der DGfE zu Gerold Becker und Helmut Kentler zum Gegenstand hat. 
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verbinden ist.23 Unter anderem hielt Kentler entsprechende Vorträge in den landeskirchli-
chen Kontexten, in denen die vorliegende Archivrecherche erfolgte (vgl. ebd.: 261ff.). Kent-
ler engagierte sich auch im 1977 gegründeten „Arbeitskreis Homosexualität und Kirche“ 
(HuK), was ihm mit dem Düsseldorfer Theologen und Pfarrer Hans Georg Wiedemann zu 
einer umstrittenen Einladung zu einer Podiumsdiskussion auf dem Nürnberger Kirchentag 
1979 verhalf (ebd.: 266). Es waren vor allem Kentlers Thesen zur Sexualerziehung, die 
Anlass für Konflikte zwischen Bayerischer Landeskirche und HuK führten (vgl. Nentwig 
2021: 268).24 In diesem Zusammenhang kommt es auf dem Kirchentag zu einer gleichzei-
tigen Anwesenheit der pro-pädophilen Indianerkommune Nürnberg und evangelikaler Geg-
ner25 Kentlers: während die Indianerkommune „für die volle, vor allem sexuelle Gleichbe-
rechtigung von Kindern und Jugendlichen mit Erwachsenen“ demonstrierte protestierten 
die Evangelikalen „gegen die Mitwirkung von Professor Kentler an dieser Veranstaltung und 
gegen die Sexualisierung der Jugend überhaupt begonnen haben“ (ebd.: 268f.). In den 
1980er Jahren kommt es zu einer offenen und kontroversen Debatte in der HuK, die in einer 
Distanzierung der HuK von pädophilen Legitimationsstrategien mündet (vgl. ebd.: 271). 

Insgesamt lässt sich darauf schließen, dass im evangelischen Kontext eine sehr wohl ge-
führte Debatte um pädophile Positionen und deren Kritik bekannt war und diese mit Kentler 
in Verbindung gebracht wurde. Dennoch ist seine weitere Beteiligung an kirchlichen Zu-
sammenhängen für die 1980er und 1990er Jahre dokumentiert (ebd.: 270; 279–281; u.a. 
Kirchentag 1991 und weiterhin auch im Kontext von HuK). Mit Fokus auf die Rolle der Uni-
versität Hannover berichtet Nentwig (2019: 62ff.), dass Kentler die wissenschaftliche Lei-
tung eines Modellversuchs am Stephansstift Hannover inne hatte und 1993 „in der Evan-
gelischen Fachschule für Sozial- und Heilpädagogik des Stephansstiftes in Hannover einen 
Vortrag zum Thema ‚Mißbrauch des sexuellen Mißbrauchs' halten" sollte (ebd.: 129ff.). Die-
ser Vortrag wurde durch Protest seitens Studierender der Fachschule und seitens Frauen-
Lesben aus feministischen Verbänden und Institutionen Hannovers begleitet.  

                                                
23 Nichtdestotrotz kritisiert Jan Feddersen (2012) Zu Recht die mangelnde Auseinandersetzung der 
Schwulenbewegung mit der Missbrauchsdebatte (vgl. auch Nentwig 2021: 272) Nentwig hebt in die-
sem Kontext hervor, dass es zu einem Bruch Kentlers mit dem Verein Homosexuelle Emanzipation 
Hannover (HOME) kam, als dieser Verein sich „unmissverständlich gegen pädosexuelle Kontakte 
aussprach“, was „sich auch gegen Kentler [richtete]“ (Nentwig 2021: 283). 
24 So zitiert (Nentwig 2021: 268): „Johannes Rau, der dem Evangelisch-Lutherischen Dekanat Rot-
henburg ob der Tauber vorstand und [der] die Einladung von Kentler zum Kirchentag als einen ‚Skan-
dal‘ bezeichnet hatte, denn seine ‚perversen Thesen zur Sexualerziehung‘ seien ‚ein Hohn auf das 
christliche Menschenbild‘“. 
25 Im evangelikalen Spektrum lässt sich eine frühe Kritik an der sexualemanzipatorischen Ideen zu-
gewandten evangelischen Kirche finden (vgl. Dietz 2022: 145). Dieses habe insbesondere auf die 
Kritik an Kentler durch das damalige EKD-Synode-Mitglied Christa Meves (1972) Bezug genommen. 
Im Laufe der Zeit wird in diesem Kontext und in Ökumene von evangelikalen und katholischen Posi-
tionen die generelle Liberalisierung der Sexualmoral mit der pro-pädophilen Position Kentlers in eins 
gesetzt und insgesamt ein gesellschaftlicher Verfall im Kontext der ‚langen Sechziger Jahre‘ ange-
nommen (vgl. Dietz 2022: 144ff.). Dieses Narrativ reiht sich ein in Verschwörungsmythen um einen 
„Umbau der Gesellschaft“, bei dem Homosexualität und Pädophilie gleichgesetzt werden und vor 
einer Umerziehung gemahnt wird (Späth/Aden 2010: 70). Zu den Herausgebern der hier zitierten 
Publikation gehört unter anderem der ehemalige Präsident des Oberkirchenrates Evangelisch-Lu-
therischen Landeskirche Mecklenburgs, „Geschichtsrevisionist“ und „AfD-Kandidat für das Europa-
parlament“, Menno Aden, (Krebs 2016) und der bayerische evangelikale Religionslehrer, Andreas 
Späth (Gemeindenetzwerk 2023). 
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Dieser Konflikt ist vor dem Hintergrund der Konfrontation der feministischen Anti-Miss-
brauchs-Kampagne mit pro-pädophilen Positionen zu verstehen. Kentler hatte u.a. versucht 
mithilfe von misogynen Verzerrungen des Geschlechterverhältnisses im Kontext sexuali-
sierter Gewalt die feministische Anti-Missbrauchs-Argumentation zu delegitimieren (vgl. 
Hartmann/Windheuser 2023: 62ff.). Diese Vorkenntnisse leiteten die Entwicklung des me-
thodischen Vorgehens und die Vorrecherche, wie sie in den nächsten Kapiteln vorgestellt 
werden. 
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4 Material- und Methodentriangulation zur Unter-
suchung des Zusammenhangs von Vorstellun-
gen über Sexualität und Generationenverhält-
nis mit sexualisierter Gewalt  
Jeannette Windheuser & Beatrice Kollinger 

 

Ausgehend von dem Entstehungszusammenhang der vorliegenden Konzeption wird in die-
sem Kapitel ein Verfahren beschrieben, das es erlaubt, den geschichtlichen Zusammen-
hang mit der subjektiv-biografischen Erfahrung zu vermitteln. Grundsätzlich sollte ein sol-
ches Verfahren auf andere (erziehungswissenschaftliche) Forschungsvorhaben übertrag-
bar sein, die das Zusammenwirken von Allgemeinem und Besonderem, von Denkhorizont 
und konkretem Handeln im Kontext sexualisierter Gewalt (im Generationenverhältnis) un-
tersuchen. 

Dennoch handelt es sich um eine am Gegenstand entwickelte Methodik. Die methodischen 
Zugänge sind entlang der Herausforderungen gewählt worden, die sich im Bereich sexua-
lisierter Gewalt stellen, und insbesondere werden traumasensible Herangehensweisen ge-
zielt einbezogen. 

Insgesamt zielt das Verfahren darauf, die Möglichkeitsbedingungen sexualisierter Gewalt 
im Verhältnis von Vorstellungs- und Handlungsebene zu analysieren und besser verstehen 
zu können.26 Eine solche Analyse kann als wissenschaftliche Grundlage dienen, um Kon-
sequenzen für die Aufarbeitung zu ziehen und präventive Maßnahmen zu entwickeln und 
zu begründen.27 

Das im Folgenden vorgestellte Verfahren basiert einerseits auf der Recherche von Literatur 
und möglichen Quellen- und Materialbeständen,28 die geeignet sind, um sexualpädagogi-
sche Vorstellungen im Raum der evangelischen Kirche zu untersuchen und um vorläufig 
als relevant erachtete Akteure in diesem Kontext auszumachen. Andererseits wurden aus 
den Vorgesprächen mit und schriftlichen Mitteilungen von Mitgliedern des Beteiligungsfo-
rums, einzelnen Betroffenen und mit den Fachstellen für sexualisierte Gewalt der beteiligten 
Landeskirchen ebenfalls Hinweise auf diesen Zusammenhang einbezogen. 29  Daraus 

                                                
26 Der Anspruch, die Möglichkeitsbedingungen insbesondere von zeitlich zurückliegenden Zusam-
menhängen sexualisierter Gewalt zu verstehen, bedarf historischer Verfahren weil „sich Diskurse – 
und die von ihnen mitgetragenen Wahrheiten verändern“ und mit „Überzeugungen“ einhergehen 
können, „die uns heute kaum nachvollziehbar erscheinen“ (Dekker/Wazlawik 2016: 268). 
27 Wie bereits in der Einführung erläutert (vgl. Kapitel 1.2), plädieren wir dafür, das Verhältnis und 
die Nicht-Identität von Forschung, Aufarbeitung und professionellem Handeln zu reflektieren. Die 
vorliegende Konzeption und eine mögliche daraus resultierende Forschung ist insofern als Weg zu 
verstehen, wissenschaftliche Grundlagen zu schaffen, die im Zuge eines Transfers den Aufarbei-
tungsprozess zu unterstützen und professionelles Handeln weiterzuentwickeln vermögen. 
28 Die Quellen- und Materialrecherche erfolgte im Rahmen der finanziellen Zuwendung exemplarisch 
in Archiven der hannoveraner, bayrischen, rheinischen und hessisch-naussauischen Landeskirchen, 
sowie der für das Gebiet dieser Landeskirchen zuständigen Staatsarchive (vgl. Kapitel 5). 
29 Aufgrund der kurzen Laufzeit des Projekts wurde auf einen öffentlichen Aufruf verzichtet. Konzep-
tionell sollte dieser im Rahmen einer längeren Laufzeit – wie hier vorgeschlagen – erfolgen. Insofern 
diese bisher nicht beschlossen und an ein Forschungsteam vergeben ist, wäre ein Aufruf ohne Ge-
wissheit über daran anschließend tatsächlich stattfindende Interviews auch mit einer möglichen 
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werden zudem Schlüsse bezüglich des Umgangs mit Betroffenen im Forschungsprozess 
gezogen. 

Vorstellungs- und Handlungsebene lassen sich sowohl in historischen bereits vorliegenden 
Quellen und publizierter Literatur als auch in zu erhebenden Interviews mit Betroffenen und 
Zeitzeug:innen anteilig finden. Beispielsweise können die schriftlichen Quellen ideologische 
Anteile hinsichtlich kindlicher Sexualität enthalten und damit Zugang zu den zeitgenössi-
schen Denkhorizonten ermöglichen. Anhand von schriftlichen Quellen lässt sich jedoch bei-
spielsweise auch die Vernetzung spezifischer Akteure miteinander rekonstruieren, was auf 
die pragmatische Ebene verweist. Für die Interviews gilt ebenfalls, dass sie einerseits Hin-
weise auf die Art und Weise geben können, wie über den Zusammenhang von Sexualität 
und Generationenverhältnis gedacht wurde. Andererseits können auch die mündlich ver-
mittelten Erinnerungen Auskunft über Zeitpunkte oder das konkrete Handeln von Personen 
geben. 

Entsprechend bedarf es einer Material- und Methodentriangulation, die erstens gewährleis-
tet, dass sexualpädagogische Vorstellungen insbesondere in Form von Theorien, Konzep-
ten, Wissen und/oder politischen Positionen in historischem Quellenmaterial und in sexual-
pädagogischen Publikationen rekonstruiert werden kann und zweitens, dass nicht schriftlich 
dokumentierte, über mündliche Erzählung zugängliche sexualpädagogische Vorstellungen 
im Zusammenhang mit Taten sexualisierter Gewalt als ausdifferenzierende und/oder Ge-
generzählungen berücksichtigt werden können. Ebenfalls muss methodisch gewährleistet 
werden, dass den aus den verschiedenen Materialtypen historisch rekonstruierbaren Sach-
verhalten (beteiligte Personen, Orte, institutionelle Zusammenhänge ...) Rechnung getra-
gen werden kann. 

Ziel eines solchen Forschungsprojektes ist es, nachzuvollziehen, welche Vorstellungen von 
Sexualität und Generationenverhältnis den Möglichkeitsraum für sexualisierte Gewalt kon-
stituierten und wie sich in konkreten Fällen Täterargumentationen auf solche vermeintliche 
‚Legitimationen‘ ihres Handelns stützen konnten. Die Verantwortung Einzelner – als Täter, 
Wegschauende, Schweigende, Mitwissende – wird so in Relation zur Perspektive Betroffe-
ner und in Relation zu den Täterschaft ermöglichenden gesellschaftlichen, kirchlichen und 
ideologischen Strukturen – und damit auch in Relation zu institutioneller Verantwortung – 
in den Blick genommen. 

Methodisch werden daher (erziehungs-)historische30 Verfahren mit solchen qualitativer So-
zialforschung verknüpft. Im Folgenden wird der analytische Zugang zu den historischen 
Quellen und publizierten sexualpädagogischen Schriften (4.1) und die Befragung von Be-
troffenen und Zeitzeug:innen (4.2) erläutert. Anschließend wird dargelegt, wie die beiden 
Materialkorpusse von Quellen und Publikationen einerseits und Interviews andererseits mit-
einander ausgewertet werden können (4.3). 

 

                                                
Retraumatisierung von Betroffenen verbunden, insofern keine Transparenz und Verlässlichkeit ge-
geben wäre. Betroffene die das wünschten konnten sich jedoch (unter Berücksichtigung daten-
schutzrechtlicher Bestimmungen) bereits vormerken lassen für den Fall der Umsetzung einer sol-
chen Studie. 
30 Auch wenn sich der Begriff der historischen Bildungsgeschichte zur teildisziplinären Benennung 
durchgesetzt hat (vgl. Gaus 2006: 42), halten wir semantisch an einer erziehungsgeschichtlichen 
Orientierung fest, um die Analyse des generationalen Verhältnisses zu betonen. 
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4.1 Methodischer Zugriff auf historische Quellen und sexualpädagogi-
sche Publikationen 

Ausgehend von der spezifischen Fragestellung und der These eines Zusammenhangs von 
Vorstellungen über Sexualität und Generationenverhältnis mit konkreter sexualisierter Ge-
walt, kann ein methodisches Vorgehen begründet werden, das erziehungshistorisch veror-
tet ist und die Vorstellungs- und Handlungsebene ebenso berücksichtigt wie das Ge-
schlechterverhältnis. Letzteres beruht auf der Erkenntnis, dass weder das Generationen-
verhältnis noch das Sexualitätsverständnis ohne ihren Zusammenhang mit dem Umgang 
mit geschlechtlicher Differenz zu untersuchen ist (vgl. Hartmann/Windheuser 2023: 68f.). 
Um Vorstellungs- und Handlungsebene vermitteln zu können, eignet sich eine „sozialhisto-
risch ausgerichtet[e] Begriffsgeschichte“ (Dutt 2008: 248; Herv. JW), die anhand archivari-
scher Quellen und publizierter sexualpädagogischer Schriften analysiert werden kann. 

Ziel eines solchen Vorgehens ist es, semantisch den in den Begriffen (insbesondere Sexu-
alität, Erziehung, Generation) eingelagerten Denkhorizont zu erschließen und in ein Ver-
hältnis zur dokumentierten „Sachgeschicht[e]“ (Koselleck 2010c: 99) zu bringen. Damit sol-
len die ideologischen und strukturell-institutionellen Möglichkeitsräume der Begünstigung 
oder ggf. auch der Prävention oder Intervention rekonstruiert werden. Während die Inter-
views von Betroffenen und Zeitzeug:innen deren biografische Erzählung und subjektive Er-
fahrung des geschichtlichen Geschehens explizieren lassen,31 ermöglicht die begriffsge-
schichtliche Analyse der Quellen, zu erklären, welche Denkmöglichkeiten und -unmöglich-
keiten wie auch welche strukturellen/institutionellen Gefüge diese Erfahrungen rahmten. 

Der näheren Beschreibung des Verfahrens werden Anmerkungen zur Quellenkritik und 
Auswahl vorangestellt (4.1.1). Danach wird der begriffsgeschichtliche Zugang näher erläu-
tert (4.1.2) und die aufgrund der Fragestellung und des Gegenstandes bereits deduktiv 
festgelegten Begriffe (4.1.3) eingeführt und begründet.  

 

4.1.1 Anmerkungen zur Quellenkritik und Quellenauswahl 
Die besondere Herausforderung für ein so angelegtes Forschungsvorhaben ergibt sich aus 
den unterschiedlichen Gattungen der archivarischen Quellen, der publizierten Schriften und 
darüber hinausgehend aus der Material- und Methodentriangulation durch die Kombination 
mit einer qualitativ-sozialwissenschaftlich orientierten Interviewerhebung (vgl. Kapitel 4.2). 

Wie bereits in anderen Studien zur Untersuchung sexualisierter Gewalt in (pädagogischen 
und kirchlichen) Institutionen problematisiert wurde, lassen die in Archiven zu findenden 
Dokumente keineswegs ein umfassendes Bild über die Taten, das Erleben der Betroffenen 
und das Ausmaß der Gewalt zu.32 Vielmehr sind Archive gerade durch die Lücke gekenn-
zeichnet, durch das, was nicht dokumentiert oder gar nachträglich beschönigt wurde. Um 
die Quellen zu bewerten, sind formal die Voraussetzungen zu beachten, unter denen über-
haupt Materialien in die jeweiligen Archive gelangen und welchen Kassationsbedingungen 
sie unterliegen. Ebenso ist zu klären, welche Materialien unter welchen Voraussetzungen 

                                                
31 Wie bereits angedeutet, können aber auch mündlich vermittelte Erinnerungen über konkrete Sach-
verhalte aufklären. Entsprechend ist nach der materialkorpusspezifischen Analyse eine Zusammen-
führung beider Untersuchungen zu leisten (vgl. Kapitel 4.3). 
32 Dieser Umstand betrifft – wie in einer Studie über den katholischen Kontext sexualisierter Gewalt 
formuliert – „jede seriöse geschichtswissenschaftliche Untersuchung“, denn sie basieren immer auf 
„heute zugänglichen Informationen“ (Frings et al. 2022: 22). 
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verfasst wurden, von wem, für wen, mit welchem Zweck und mit welcher gattungsspezifi-
schen Form. Daraus können Schlüsse über die Möglichkeit und Begrenzung ihrer Aussa-
gekraft gezogen werden. 

Vor diesem Hintergrund müssen vorrecherchierte potentielle Quellen einer Quellenkritik un-
terzogen werden, die die Quelle hinsichtlich ihres Informations- und Erkenntniswertes be-
urteilen lassen (vgl. Glaser 2013: 369). Aus den genannten Gründen ist neben der üblichen 
Prüfung der Entstehungsbedingungen33 der Quellen besonderes Augenmerk auf die „Aus-
wahl und [...] Anordnung der Informationen“ zu legen, insofern diese „gleichzeitig als zeit-
genössische Deutungsversuche“ (ebd.: 370) zu verstehen sind. 

Unter Berücksichtigung der Quellenkritik und anhand der Fragestellung und Thesen ist eine 
Auswahl hinsichtlich der Relevanz der Quellen zu treffen. Aufgrund der Material- und Me-
thodentriangulation mit den Betroffenen- und Zeitzeug:inneninterviews ist diese Auswahl in 
einem zirkulären Prozess zu prüfen, was ggf. zur Erweiterung oder stärkeren Fokussierung 
führt. Im Verhältnis zu klassischen begriffsgeschichtlichen Verfahren liegt hier eine Beson-
derheit vor, insofern mit der subjektiven Perspektive und auch der Thematik sexualisierter 
Gewalt Materialien herangezogen werden, denen bisher weniger Bedeutung zugesprochen 
wurde (vgl. Jordan 2021: 126f.).  

Allgemein sind für die anhand der Fragestellung und der Thesen geleitete Entscheidung 
über die Auswahl der Quellen folgende Differenzierungen zu berücksichtigen, die hier 
exemplarisch anhand der spezifischen erfolgten Recherche34 dargestellt seien. Die in die-
sem Kontext gesichteten Archivbestände lassen sich grob einteilen in: 

− sowohl mit dem Zweck der Verwaltung angelegte Akten (beispielsweise Protokolle, 
die über Entscheidungen über Fortbildungen Auskunft geben können), als auch 

− publizierte Quellen (beispielsweise Tagungsdokumentationen mit sexualpädagogi-
schem Bezug); 

− und private ‚Überreste‘ (beispielsweise private Korrespondenz). 
− In der Umsetzung der Konzeption müssen zudem Personalakten untersucht wer-

den. 

Eine detaillierte Darstellung findet sich im Kapitel 5. Ausgehend von der Fragestellung und 
der ersten Sichtung des Materials lassen sich bereits Themenstränge identifizieren, welche 
die engere Auswahl für die Materialauswahl leiten (vgl. Kapitel 6). 

 

4.1.2 Begriffsgeschichtliche Orientierung des Vorgehens 
Der Beschreibung der Quellen und der vorläufigen Systematisierung folgt die Deutung. 
Dazu wird hiermit ein begriffsgeschichtliches Verfahren vorgeschlagen. Grundsätzlich fragt 
„Begriffsgeschichte danach, wann, wo, von wem und für wen welche Absichten oder welche 
Sachlagen wie begriffen werden“ (Koselleck 2010c: 100; Herv. JW). Die Frage danach, wie 
etwas begriffen wird, unterscheidet zwischen Wort und Begriff (vgl. Dutt 2008: 243). Sie 

                                                
33 Edith Glaser führt insbesondere folgende Kriterien auf: „Autorenschaft, Echtheit, Entstehungszeit 
und Provenienz“ (Glaser 2013: 369). Diese Angaben sind in Verbindung mit „einem breiten Wissen 
über den Entstehungskontext“ mit „Kenntnisse[n] über die Rezeption und die Verbreitung der Inhalte 
sowie über sprachliche Eigenarten der Zeit bzw. der Verfasser“ (Glaser 2013: 370) zu bringen. 
34 Der im Rahmen der hier vorgestellten konkreten Fragestellung recherchierte Materialkorpus wird 
detaillierter in Kapitel 5 und 7 dargestellt. 
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ermöglicht es, unterschiedliche Verständnisse eines vermeintlich identischen Wortge-
brauchs herauszuarbeiten. So betrachtet, lagert sich in Begriffen eine jeweilige Geschichte 
ein (vgl. Horkheimer/Adorno 1956: 22). Insofern ermöglicht die Untersuchung von Begriffen 
auch einen Zugang zu zeitgenössischen Vorstellungen in Verbindung mit ihren materiellen 
Bedingungen. Zwar spricht Koselleck der Sprache eine besondere Bedeutung zu, weil die 
geschehene Geschichte, ihre Erfahrung – die Handlungen, Institutionen, Ereignisse – nur 
über die sprachliche (schriftliche wie mündliche) Vermittlung zugänglich ist (vgl. Koselleck 
2010b: 18ff.), das Geschehen und die Sprache stehen aber dennoch in einer relationalen 
und wechselseitigen Beziehung zueinander:  

„Sprache ist sowohl rezeptiv als auch produktiv, sie registriert und ist zu-
gleich Faktor der Wahrnehmung, der Erkenntnis und des Wissens. Keine 
Wirklichkeit lässt sich auf ihre sprachliche Deutung und Gestaltung reduzie-
ren, aber ohne solche sprachlichen Leistungen gibt es – jedenfalls für uns – 
keine Wirklichkeit“ (Koselleck 2010a: 62). 

Für die Untersuchung von Archivalien resultiert daraus, dass sie sowohl hinsichtlich der in 
ihnen enthaltenen Sachverhalte als auch hinsichtlich der sie vermittelnden Begriffe unter-
sucht werden können. Über entsprechende Sekundärliteratur werden die Sachverhalte in 
ihrem institutionellen, gesellschaftlichen und politischen Horizont reflektiert. 

Die Begriffe sind in ein ebensolches Verhältnis zu ihrem sprachlichen Kontext zu setzen. 
„Speziell ohne Gegenbegriffe, Ober- und Unterbegriffe, Begleit- und Nebenbegriffe läßt sich 
kein Begriff analysieren“ (Koselleck 2010c: 101). Zu diesem Kontext gehören insbesondere 
zeitgenössische publizierte sexualpädagogische Schriften. Die durch das von Koselleck 
angenommene Gewebe von Begriffen, von „Begriffsnetzen“ (ebd.) verweist – trotz erkennt-
nistheoretischer Unterschiede (vgl. Rheinberger 2017: 39; Müller/Schmieder 2016: 714) – 
auf eine Verwandtschaft des begriffsgeschichtlichen Verfahrens zu diskursanalytischen 
Vorgehen.  

Die von Koselleck genannten Gegenbegriffe wie auch die diskurstheoretisch angenom-
mene Beziehung zwischen dem, was sagbar ist und dem, was nicht sagbar ist, stehen in 
Bezug zu dem, was womöglich nicht zur Sprache kommt oder von den vorherrschenden 
Begriffen und Denkhorizonten ausgeschlossen ist. Diese Erkenntnis, wonach die empirisch 
vorfindbare Sprache und ihre Begrifflichkeiten durch das bedingt sind, was in ihnen nicht 
aufgehoben ist, ermöglicht einen methodischen Zugang zum Phänomen sexualisierter Ge-
walt, insofern damit häufig ein ‚beredtes Schweigen‘ einhergeht (Müller/Schmieder 2016: 
716). Der bisherige Forschungsstand lässt darauf schließen, dass sexualisierte Gewalt pa-
radoxerweise einerseits lange braucht bis sie zur Sprache gebracht und gehört wird und 
andererseits häufig sehr wohl bereits ein Wissen in den Tatkontexten vorhanden ist, bei-
spielsweise über übergriffiges Verhalten (vgl. Nentwig 2019: 129ff.; Andresen et al. 2021b: 
7; Andresen 2022: 237). Jedoch sind es die angedeuteten Divergenzen eines diskursana-
lytischen gegenüber einem begriffsgeschichtlichen Verfahren, die zu Letzterem zurückkeh-
ren lassen: Im Gegensatz zur Diskursanalyse nimmt in der Begriffsgeschichte die Frage 
nach dem Bedeutungsgehalt der Begriffe einen besonderen Stellenwert ein (Mül-
ler/Schmieder 2016: 714). 

Im Falle der vorliegenden Konzeption ist dieser Aspekt hervorzuheben, weil es in der For-
schungsfrage darum geht, zu verstehen, inwiefern ein spezifisches Gefüge von Vorstellun-
gen über Sexualität und Generationenverhältnis begünstigende oder beschränkende 
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Möglichkeitsräume für bzw. entgegen sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche 
eröffnete. 

Dem Anspruch folgend, die Bedeutung des Phänomens sexualisierter Gewalt und seiner 
Ermöglichung wie auch der zugehörigen Begriffe zu untersuchen, gilt es auch, der Logik 
der Möglichkeit von sexualisierter Gewalt nachzugehen.35 D.h. zu klären ist, warum bei-
spielweise zu einem bestimmten Zeitpunkt Grenzüberschreitungen zwischen den Genera-
tionen nicht als solche erkannt werden konnten. Zu betonen ist an dieser Stelle, dass es 
unterkomplex wäre, anzunehmen, dass Handeln und Begriff in eins fallen (vgl. Koselleck 
2010b: 29). Sie bedingen vielmehr einander und bilden so füreinander den jeweiligen Mög-
lichkeitsraum. Aus dieser Relation in der Differenz lässt sich eine Annäherung zur Erklärung 
des Geschehens leisten. Diese Perspektive bewahrt auch davor, die konkreten Taten kau-
sal auf eine außerhalb der handelnden Person liegende ‚Idee‘ zurückzuführen und damit 
Verantwortungsübernahme abzuwehren.  

 

4.1.3 Relevante Begriffe: Sexualität und Generation 
Hinsichtlich der Untersuchung des Bedeutungsgehalts der Begriffe muss zwischen der für 
die vorliegende Konzeption eingeführten Terminologie (vgl. Kapitel 2) und der Analyse der 
geschichtlichen Begriffe unterschieden werden. Ausgehend von der Fragestellung, dem 
Forschungsstand und den theoretischen Vorüberlegungen dienen die Begriffe Sexualität 
und Generation zunächst als heuristische Ausgangspunkte. Zwar wird bereits angenom-
men, dass die beiden Begriffe relevant sind, weil sie sexualpädagogischen Vorstellungen 
inhärent sind. Sollen jedoch ihre unterschiedlichen Verständnisse und Bedeutungen in ver-
schiedenen Konstellationen von Sexualität und Generationenverhältnis untersucht werden, 
ist das erst anhand des empirischen Materials herauszuarbeiten. Die Auswahl der Begriffe 
erfolgt insofern deduktiv, ihre Bedeutung muss jedoch zugleich im Wechselverhältnis von 
Deduktion und Induktion über die Materialanalyse erschlossen werden. 

Ausgehend von der eingenommenen erziehungswissenschaftlichen Perspektive werden 
bei der heuristischen Auswahl der zentralen und mit ihnen verbundenen Begriffe sowohl 
erziehungshistorische als auch erziehungstheoretische Aspekte berücksichtigt. Aufgrund 
der genannten geschlechtlichen Strukturierung von Sexualität und Generationenverhältnis 
sind dabei geschlechtertheoretische Erkenntnisse einzubeziehen. 

Daraus ergeben sich folgende Begriffe und damit verbundene Begriffe, die in der Umset-
zung einer solchen Studie zu präzisieren wären: 

Begriff Beispiele für relationierte Begriffe 

Generation Pädagogik, Erziehung, Bildung, Kindheit/Kinder, Elternschaft/El-
tern, Erwachsene, Familie, Begriffe aus (kirchl.) Erziehungs- und 
Bildungskontexte, Autorität, Emanzipation, Mündigkeit, Vater/Mut-
ter, Fürsorge, Nähe/Distanz, Bezogenheit, Angewiesenheit, (Ju-
gend-)Schutz, Kinderrechte, Würde 

Sexualität Kindliche/erwachsene Sexualität, Geschlecht, Lust, Begehren, 
Eros/Erotik, Körper/Leib, Züchtigung, Scham, Strafe, 

                                                
35 Eine so gerichtete Forschungsperspektive fragt nach der Rationalität, der eine bestimmte ge-
schichtliche Konstellation folgt (vgl. Casale 2016a: 51). 
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Liebe/Ehe/Freundschaft, Sittlichkeit/Moral/Ethik, Pädophilie/Päde-
rastie/Pädosexualität, Sexualerziehung/-pädagogik/geschlechtli-
che Erziehung, Aufklärung, Anthropologie, Psychologie 

 

Die Untersuchung von Sexualität und Generation erschöpft sich aufgrund der genannten 
sozialhistorisch orientierten Begriffsgeschichte nicht in der semantischen Analyse, sondern 
ist auch in die gesellschaftlichen und individuellen Verhältnisse einzubetten. Dies kann ei-
nerseits durch die Rekonstruktion der Aussagen über die Sachgeschichte in den Quellen 
und deren Verknüpfung mit entsprechender Sekundärliteratur erfolgen und andererseits 
hinsichtlich konkreter Fälle sexualisierter Gewalt durch die Berichte von Betroffenen und 
Zeitzeug:innen. 

 

4.2 Interviews mit Betroffenen und Zeitzeug:innen 
Der Anspruch, schriftlich bereits vorliegende Quellen mit subjektiven, biografischen Berich-
ten von Betroffenen und Zeitzeug:innen zu verbinden, soll zu einer ‚vollständigeren Ge-
schichte‘ verhelfen, in der die bisher wenig beachteten Perspektiven als Korrektiv wirken, 
und die zugleich offen für weitere Aufklärung und Aufarbeitung ist.36 

Die Problematik, dass bestimmte Positionen und Perspektiven kaum oder keine Beachtung 
in der offiziellen Geschichtsschreibung erlangen, wurde methodologisch insbesondere im 
Kontext der Oral-History-Forschung bearbeitet. Beispielsweise wurden so weibliche Le-
benszusammenhänge, solche kolonialisierter Menschen oder die Arbeiter:innengeschichte 
untersucht und damit Lebensverhältnisse und Biografien berührt, die lange Zeit wenig Ver-
schriftlichung erfuhren, und deren alltagsweltliche Erfahrungen vor allem mündlich weiter-
gegeben wurden (vgl. Grau 2006: 376). Daraus ergeben sich Anknüpfungspunkte für die 
Erforschung von Erfahrungen sexualisierter Gewalt. Auch diese Erfahrungen sind in der 
offiziellen – bzw. speziell der institutionell-kirchlichen – Überlieferung marginalisiert (indem 
sie gar nicht erst festgehalten werden oder indem sie unter Verschluss bleiben). Die Per-
spektive von Betroffenen sexualisierter Gewalt oder von Personen, die für sie und in ihrem 
Sinne sprechen, werden nicht oder kaum in offiziellen Überlieferungen dokumentiert.  

Indem die mündliche und subjektive Erzählung in Oral-History-Projekten für den Erkennt-
nisgewinn zugänglich gemacht werden, wird ein Rahmen für die Geschichte derer geschaf-
fen, die wenig bis nicht gehört werden (vgl. Wierling 2003: 84). Dahinter steht der Wille, 
eine Erzählung zuzulassen, die bisher nicht als Geschichte anerkannt ist. Ähnlich wird in 
Aufarbeitungsprozessen den Betroffenenberichten zugesprochen, ein Beitrag zum „kol-
lektiven Erinnern“ (Andresen 2022: 235) und damit zur Geschichte leisten zu können.  

Jedoch ist die vorliegende Konzeption nicht auf die geschichtliche Rekonstruktion von Fäl-
len sexualisierter Gewalt oder deren geschichtliche Einordnung beschränkt. Die erzie-
hungswissenschaftliche Orientierung und das Ziel, mit einer Umsetzung der Konzeption im 
Rahmen eines Forschungsprojekts, eine wissenschaftliche Grundlage für Aufarbeitungs-
prozesse und für die Weiterentwicklung von Präventions- und Interventionsmaßnahmen zu 

                                                
36 Eine ‚vollständigere‘ Geschichte ist von einer ‚vollständigen‘ oder ‚totalen‘ Geschichte abzugren-
zen; siehe weiterführend zu den Risiken fortgesetzter gewaltbegünstigender Strukturen, die mit dem 
Begehren nach einer endgültig abzuschließenden Aufarbeitung verbunden sind: Windheuser/Buch-
holz 2023: 13. 
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schaffen, verlangen danach, Interviews zu erheben, die sich hinsichtlich der dafür relevan-
ten sozialen und pädagogischen Aspekte auswerten lassen können. Das im Folgenden be-
schriebene Interviewverfahren verknüpft daher narrativ-biografische Anteile, wie sie in der 
Sozial- und Erziehungswissenschaft verbreitet sind, mit geschichtlich orientierten Anteilen. 
Es ist somit als oral-history-informiert zu verstehen, insofern diese Kenntnisse erstens eine 
Verbindung zwischen der Untersuchung der archivarischen Quellen und den Interviews zu-
lässt und zweitens von einer rein auf den individuellen Fall und das subjektive Erleben fo-
kussierenden Perspektive abstrahieren lässt. Nachfolgend werden die Interviewkonzeption 
(4.2.1 - 4.2.3) und deren traumasensible Ausrichtung in Verbindung mit Gütekriterien für 
die Forschung (4.2.4) erläutert. 

 

4.2.1 Narrative Interviews von Betroffenen und Zeitzeug:innen zwischen Biografie 
und Geschichte 

Aus den zuvor genannten Gründen hat ein Forschungsvorhaben, das den geschichtlichen 
Horizont (hinsichtlich der Vorstellungswelten und der Sachzusammenhänge) mit der erleb-
ten Erfahrung Betroffener sexualisierter Gewalt und von Zeitzeug:innen untersuchen soll, 
in Interviews beide Ebenen dieser Fragestellung zu berühren. Geeignet sind erzählgene-
rierende, narrative Interviews, die biografische Erzählanstöße ermöglichen und die Einbet-
tung in den geschichtlichen Zusammenhang erlauben. 

An dieser Stelle sei betont, dass Betroffene zugleich auch selbst Zeitzeug:innen sind, um-
gekehrt Zeitzeug:innen aber nicht zwangsläufig direkt selbst betroffen von sexualisierter 
Gewalt sind. Beide Perspektiven können dazu beitragen, das Verhältnis der Vorstellungs- 
und Handlungsebenen von Akteur:innen zu rekonstruieren. Das vorgeschlagene Verfahren 
beruht auf der Annahme, dass je nach Selbstverständnis der zu Interviewenden als Be-
troffene und/oder Zeitzeug:innen, unterschiedliche Zugänge zur Erinnerung und zur retro-
spektiven Verortung des Geschehenen vorliegen, was sich auch in der Struktur der Inter-
viewkonzeption niederschlägt (vgl. Kapitel 4.2.3). 

Entsprechend gängiger qualitativer Forschungsansätze gewährt der Fokus auf die Lebens-
welten der zu untersuchenden Adressat:innen Einblicke in „komplexe soziale Lebenszu-
sammenhänge [und] biografische Lebensverläufe [indem sie] […] institutionelle Rahmen-
bedingungen, Interaktions-, Sozialisations-, Lern-, Erziehungs- und Bildungsprozesse sys-
tematisch erfassen, beschreiben und interpretieren“ (Friebertshäuser/Langer/Prengel 
2013: 7). Über die Darstellungen höchst subjektiver Bedingungen der jeweils individuellen 
Fälle können strukturelle Regelmäßigkeiten beschreibbar und historische Bedingungen in 
den Blick genommen werden. Entsprechend der Erkenntnisse aus der Biografieforschung 
und der Oral History kann davon ausgegangen werden, dass Interviews mit Betroffenen 
einen wichtigen Beitrag zur Aufklärung von diversen Gewaltformen leisten, wenn die Per-
spektiven und Erfahrungen von Betroffenen für das Einordnen und Ausdifferenzieren his-
torischer und systemischer Kontexte genutzt werden. Betroffenen zuzuhören und in den 
Dialog zu treten, erkennt Betroffenenperspektiven nicht nur an, sondern schafft damit For-
mate wichtiger Daten, die für die wissenschaftliche Grundlegung von Aufarbeitungs-pro-
zessen notwendig sind und sich oftmals historischen Zeugnissen entziehen (vgl. Kapitel 
4.1.1). Im vorgeschlagenen Konzept werden Zeitzeug:innen ebenfalls als diejenigen be-
trachtet, die zu diesen – archivarisch unzugänglichen – Erkenntnissen beitragen können. 
Sie können aber auch für oder anstelle von Betroffenen sprechen, die dies selbst nicht oder 
nicht mehr können (bspw., wenn Angehörige das Wort ergreifen). 
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4.2.2 Interviewstruktur 
Um Betroffene und Zeitzeug:innen zum Erzählen ihrer subjektiven Erfahrung (über ihren 
Alltag, ihre Biografie oder spezielle Erfahrungen) anzuregen, sind Fragen mit offenem Cha-
rakter und gleichzeitig konkret genug zu formulieren, so dass sie verständlich und Gespräch 
erhaltend konzipiert sind. Betroffene und Zeitzeug:innen sollen sich eingeladen fühlen, so 
ausführlich wie möglich zu antworten und eigene Schwerpunktsetzungen vornehmen zu 
können. Damit wird an Erfahrungen aus Forschungsprojekten angeschlossen, die den Wert 
des Überlassens der „Regie“ der Gespräche auf Ebene der Betroffenen und Zeitzeug:innen 
herausstellen konnten (Andresen et al. 2021a: 6). Aufgrund der Fragestellung, die das Er-
leben der Betroffenen und Zeitzeug:innen vor dem geschichtlichen Zusammenhang und 
den damit verbundenen Vorstellungswelten deuten soll, wird dieser Zugang durch einen 
oral-history-informierten Blick ergänzt.  

Daraus ergibt sich eine Strukturierung der Interviews und des konkreten Leitfadens, welche 
die Prinzipien nach Offenheit der Kommunikation narrativer Interviews berücksichtigt (vgl. 
Helfferich 2005) und zugleich zulässt, ‚Anker‘ für die geschichtliche Einbettung zu setzen. 
Insofern die Betroffenen und Zeitzeug:innen am Geschehen selbst beteiligt waren und Teil 
der damaligen sozialen Kontexte waren, helfen biografische Anteile im Interview weiter. 
Narrativ-biografische Interviewansätze sind geeignet, eben solche Personen zu befragen, 
die „selbst handelnd oder erleidend in den Vorgang involviert war[en], über den [sie] befragt 
werden soll[en], denn nur dann hat sich in [ihnen] eine kognitive Repräsentation des Hand-
lungsablaufs gebildet, die [sie] aktualisieren und als Narration reproduzieren [können]“ 
(Küsters 2009: 29). In diesen mit der Biografie verknüpften Erzählungen lassen sich Dar-
stellungen eines Wandels eines Ichs oder einer Sache nachvollziehen. 

Die Selbstpositionierungen der zu Interviewenden als Betroffene oder als weitere Zeit-
zeug:innen spielen aus dieser Perspektive eine Rolle beim Aufbau der Interviews. Zwar 
werden beide Interviewgruppen mit einem offenen Erzählanlass dazu angeregt, ihre Ge-
schichte in Verknüpfung mit der Geschichte zu erzählen, aber je nach Positionierung wer-
den unterschiedliche Choreografien im daran anschließenden Leitfaden angelegt. Hinter-
grund des vorgeschlagenen Verfahrens ist die Annahme, dass erstens die Betroffenen da-
mit dem – in der Geschichte nicht aufgehobenen – Erleben ihrer Erfahrung dazu verhelfen 
können, überhaupt dokumentiert zu werden und in einem zweiten Schritt, das Geschehen 
reflexiv in den es ermöglichenden Kontext einbetten zu können. Andererseits wird hinsicht-
lich der Zeitzeug:innen angenommen, dass diese sich selbst ggf. eher in einer beobachten-
den oder indirekt betroffenen Position sehen. Der Zugang über die Geschichte wird in die-
sem Fall in einem reflexiven Schritt hin zu Biografie mit dieser möglicherweise verknüpft. 

Dem folgend bildet in den Interviews mit Betroffenen der subjektive Fall, die individuell-
biografische Erfahrung den Ausgangspunkt. Die subjektiven Erlebensweisen von Betroffe-
nen, ausgehend der individuellen Erfahrungen und Erinnerungen hinsichtlich des Erlebten 
sollen in Verbindung zu den strukturell-historischen Kontextbedingungen gebracht werden. 
Für die Interviews mit Zeitzeug:innen wird der Ausgangspunkt in den historisch-strukturel-
len (Begünstigungs-)Faktoren zu sexualpädagogischen Vorstellungen im Generationen- 
und Geschlechterverhältnis verortet und erst im Verlauf des Interviews zu selbst erlebten, 
subjektiven Erfahrungsberichten übergeleitet. Neben dem Erheben der Sachgeschichte 
(bspw. über Täter, soziales Umfeld der Tat, Gemeinde etc.) soll auch eine Einordnung des 
sozialen und geschichtlichen Zusammenhangs durch die Betroffenen erfolgen. 
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4.2.3 Leitfaden für Interviews mit Betroffenen und Zeit:zeuginnen 
 

Daraus ergeben sich folgende Schwerpunkte für den vorgeschlagenen Gesprächsleitfaden, 
geordnet nach Betroffenen und Zeitzeug:inneninterviews: 

 

1. Einstieg 
Betroffene und  
Zeitzeug:innen 

Begrüßung und Dank für die Bereitschaft zur Teilnahme 
am Interview 

Information über den Kontext und den Zweck der Befra-
gung/ Selbstverständnis 

Klärung der Rahmenbedingungen (bspw. Ablauf, Zeitrah-
men, Aufnahme, etc.) 

Hinweis auf vertraulichen Umgang mit sämtlichen Aussa-
gen sowie auf konsequente Anonymisierung der Informa-
tionen in späteren Berichten 

2. Hauptteil 
Betroffeneninterviews 

Biografie & Generationenbeziehungen 

 Familiäres Umfeld 

Erinnerungen zum Aufwachsen 

Erwachsenwerden 

Beziehungen zu Erwachsenen 

Beziehungen zu Peers (besser: Gleichaltrigen?) 

(Religiöse) Erziehung 

 Erinnerungen an Geschlechterbilder 

Erinnerungen an Generationenverhältnis 

Sexualitätsvorstellungen (inbes. im religiösen Umfeld) 

Sexualpädagogik/Sexualität in kirchlich-pädagogischen 
Angeboten und Gemeindeveranstaltungen 

Tat(en) 

 Tatkontext 

(Mit-)Wissende/ Tätern 

Sexualpädagogische Zusammenhänge 

Konsequenzen 

 Für eigene Biografie 

Im Verhältnis zur Kirche 

Institutioneller Umgang 
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Ausblick/ Prävention 

 Motivation zur Teilnahme 

Wünsche des Umgangs für zukünftige Generationen 

Zeitzeug:inneninterviews 

(Religiöse) Erziehung 

 Erinnerungen an Geschlechterbilder 

Erinnerungen an Generationenverhältnis 

Sexualitätsvorstellungen im religiösen Umfeld 

Sexualpädagogik/Sexualität in kirchlich-pädagogischen 
Angeboten und Gemeindeveranstaltungen 

Tat(en) 

 Wissen über Tatkontexte 

Wissen über spezifische Personen/ Täter und Täterinnen 

Sexualpädagogische Zusammenhänge 

Betroffene 

 Wissen um Biografien Betroffener 

z.B.: Familiäres Umfeld 

z.B.: zum Aufwachsen 

z.B.: Erwachsenwerden 

z.B.: Beziehungen zu Erwachsenen 

z.B.: Beziehungen zu Peers 

z.B.: Institutioneller Umgang 

Ausblick/ Prävention 

 Motivation zur Teilnahme 

Wünsche des Umgangs für zukünftige Generationen 

3. Ausklang und Abschied Betroffene und Zeitzeug:innen 

 Nachfrage, ob wichtige Aspekte im Zusammenhang der 
Themen nicht angesprochen wurden 

Gelegenheit zur Ergänzung, Präzisierung oder Betonung 
einzelner Aussagen 

Dank für Teilnahme 

Hinweise auf Beratungsangebote bei Reaktualisierungen 
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4.2.4 Traumasensible Aspekte und Gütekriterien 
Das Sprechen und Berichten über erlebte und biografisch prägende (Gewalt-)Vorfälle weist 
ein enormes Verletzungspotential für die Befragten in Interviewsituationen auf. Aus diesem 
Grund sollen traumasensible Aspekte durchgängig im Forschungsprozess mitbedacht und 
an dieser Stelle transparent ausgearbeitet werden. 

Damit verbunden sind auch generelle Gütekriterien qualitativer Forschung, die über den 
gesamten Forschungsprozess hinweg zu integrieren sind (vgl. Strübing et al. 2018; Flick 
2017; Steinke 1999). Damit erfahrungsbezogene Erkenntnisse über soziale Lebenswelten 
rekonstruiert und anschließend dargestellt werden können, sollten die Prinzipien der Nach-
vollziehbarkeit und Transparenz alle Phasen des Erkenntnisgangs umfassen (vgl. Benne-
witz 2013: 46). Intersubjektive Nachvollziehbarkeit meint neben der durchgängigen Doku-
mentation des Forschungsprozesses auch das gemeinsame Interpretieren in Gruppen oder 
die Anwendung kodifizierter Verfahren (vgl. Steinke 1999: 207). 

Transparenz ist jedoch auch von den Forschenden gegenüber den zu Interviewenden her-
zustellen, indem letztere von Anfang an ausreichend über die Fragestellung, das Vorgehen 
und die Ziele des Forschungsvorhabens aufgeklärt werden. Forschende sollten darüber 
hinaus Kontaktmöglichkeiten und die damit einhergehenden Erreichbarkeiten für die zu In-
terviewenden klar kommunizieren. 

Um das Interview mit der notwendigen Sensibilität führen zu können, sollten die Intervie-
wenden Wissen und Kenntnis von sexualisierter Gewalt sowie sexualpädagogischen Inhal-
ten aufweisen. Dies bedeutet auch, Sachkenntnis über die evangelischen Zusammenhänge 
und Besonderheiten für die Vorbereitung der Interviews zu nutzen. 

Wie in anderen Forschungskontexten auch bringen Interviewende in die Forschung zu se-
xualisierter Gewalt ebenfalls biografische, kulturelle und soziale Erfahrungen in den For-
schungsprozess mit ein, die sich in bewussten und unbewussten Anteilen zeigen und 
dadurch reflektiert werden müssen (vgl. Prengel/Friebertshäuser/Langer 2013: 29). Die In-
terview-führenden Forschenden sollten daher neben potentiell relevanten personellen Fak-
toren auch die verwendete Sprache und das Geschlechterverhältnis berücksichtigen. Den 
subjektiven Anteilen der Forschenden kann durch das Gütekriterium der reflektierten Sub-
jektivität begegnet werden (vgl. Steinke 1999: 231; Breuer 2009: 357). Dies meint beispiels-
weise, eigene biografische und interessengeleitete Faktoren (wie Zugehörigkeit zur Institu-
tion evangelische Kirche) zum Reflexionsmedium werden zu lassen. 

Neben diesen grundlegenden und im Vorfeld bereits zu klärenden Aspekten lassen sich für 
die konkrete Interviewsituation traumasensible Vorgehensweisen festlegen. So können vor 
Interviewbeginn Zeichen verabredet werden, die bei der Signalisierung des Wunsches nach 
einer Pause oder Gesprächsbeendigung unterstützen. Zudem lassen sich traumatherapeu-
tische Materialien im Interview einsetzen (Anti-Stress- Bälle, Systembrett, etc.), die Entlas-
tungsräume bei Stresserleben eröffnen sollen. Forschende können so das Risiko reduzie-
ren, die von Gewalterfahrungen betroffenen Personen zusätzlich zu belasten. Hierbei ist zu 
unterscheiden zwischen traumasensibler Forschungspraxis und therapeutischen Angebo-
ten. Entsprechend sind Interviewende vor Erhebungsbeginn traumapädagogisch fort-zubil-
den. Das befähigt sie auch dazu, die professionelle Grenze von traumasensibler For-
schungspraxis und therapeutischer Intervention zu kennen. Zum Abschluss eines Inter-
viewtermins gehört dementsprechend die Betroffene und Zeitzeug:innen über zuvor erar-
beitete Entlastungsmöglichkeiten zu informieren und Adressen über Beratungskontexte in 
Wohnortnähe der Interviewten zu übermitteln. 



48 
 

 
 

Aus den genannten Gründen haben sich Forschende mit der eigenen Rolle und ihrem Auf-
treten gegenüber Betroffenen stetig auseinanderzusetzen. Dies betrifft die Möglichkeits-
räume ebenso wie Grenzen der wissenschaftlichen Auseinandersetzung als auch das Etab-
lieren von Selbstfürsorge. Neben der Beachtung traumasensibler Aspekte in der Konzep-
tion und bei Durchführung der Interviewstudie sind zudem Ressourcen für die Partizipation 
der Betroffenen am Forschungsprozess zu berücksichtigen. Dazu zählen auskömmliche 
finanzielle Mittel für Aufwandsentschädigungen und Fahrtkosten (vgl. Dreßing 2022: 4).  

 

4.3 Vermittlung der Auswertungsverfahren 
Ausgangspunkt ist ein Materialkorpus, der sich aus den archivarischen und bereits publi-
zierten Schriften wie auch den transkribierten Interviews zusammensetzt. Ein geeignetes 
Auswertungsverfahren muss dieser Materialtriangulation und der doppelten Fragestellung 
gerecht werden, die sich auf die Vorstellungen und die historischen Handlungszusammen-
hänge bezieht. 

Klassischerweise spielen für die Auswertung biografisch-narrativer Interviews Sinnrekon-
struktionen (vgl. Jakob 2013: 222) und damit auch hermeneutisch orientierte Verfahren eine 
wichtige Rolle. Insbesondere aus Perspektive der historischen Bildungsforschung wurde 
die Notwendigkeit betont, die subjektive Erfahrung und ihre hermeneutische Interpretation 
in ihrem historischen Kontext zu betrachten: Der Untersuchungsgegenstand ist demnach 
„zwischen seinen objektiven Umfeldgegebenheiten einerseits und den von seinem Akteur 
oder seinen Akteuren selbst gesehenen Vergangenheiten andererseits [...] aufzuhellen“ 
(Gaus 2006: 84). Umgekehrt ist jedoch aufgrund des besonderen Gegenstandes – den 
lange Zeit marginalisierten Perspektiven von Betroffenen – keine Hierarchie zwischen sub-
jektiver Erfahrung und quellenbasiert erschlossenem Kontext herzustellen (s. auch Dehnavi 
2016: 291ff.). 

Das Auswertungsverfahren hat daher die Aufgabe, beide Ausgangspunkte für die Erkennt-
nis über den Gegenstand – den möglichen Zusammenhang von sexualpädagogischen Vor-
stellungen und sexualisierter Gewalterfahrung – zu vermitteln. 

Vorgeschlagen wird im Folgenden den Materialkorpus bestehend aus den vorhandenen 
schriftlichen Quellen (archivarischer wie publizierter Art) und dem Materialkorpus beste-
hend aus den Interviews in einem ersten Schritt jeweils getrennt voneinander in einem dop-
pelten Sinne hinsichtlich der Rekonstruktion des geschichtlichen Geschehens (pragmati-
sche Dimension) und hinsichtlich der enthaltenen sexualpädagogischen Vorstellungen (se-
mantische Dimension und Sinngebung durch Betroffene/Zeitzeug:innen) zu untersuchen 
(4.3.1). In einem zweiten – und zirkulären – Schritt werden die Ergebnisse im Hinblick auf 
mögliche wechselseitige Hinweise in Beziehung gesetzt, um ggf. sich aus den Interviews 
ergebenden archivarische Nachrecherchen einzuleiten oder weitere Interviews mit zusätz-
lichen Zeitzeug:innen oder Betroffenen zu führen, die erst durch die Interviews oder die 
Ergebnisse der quellenbasierten Analyse bekannt wurden (4.3.2). Im dritten Schritt werden 
die Ergebnisse analytisch zusammengeführt, indem eine Systematisierung von Strömun-
gen in den sexualpädagogischen Vorstellungen und dafür paradigmatischen Fällen einge-
bettet in den jeweiligen historischen Horizont erfolgt (4.3.3). 

Die breite Vorrecherche und das Ziel einer systematischen Zuspitzung möglicher Strömun-
gen in den sexualpädagogischen Vorstellungen im Verhältnis zu konkreten Erfahrungen 
verlangen nach einer begründeten Materialbegrenzung. Daher ist es eine wesentliche 
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Aufgabe, durch die zirkuläre Betrachtung der beiden Teile des Materialkorpus eine thema-
tische und regionale Auswahl zu treffen. 

 

4.3.1 Doppelte Auswertung: Begriff, subjektives Verstehen und geschichtliche 
Rekonstruktion 

Unter diesen genannten Voraussetzungen des zunächst bei den Archivalien beginnenden 
und im Verlauf zirkulären Vorgehens und der methodischen Vorüberlegungen (vgl. Kapitel 
4.2) werden hier Vorschläge für die Auswertung der genannten Materialien vorgelegt. Chro-
nologisch beginnt die Auswertung ausgehend von den im Rahmen der Konzeption bereits 
zusammengestellten Quellen- und Literaturlisten. Das hat einerseits forschungspraktische 
Gründe, weil der offizielle Aufruf von Betroffenen und möglichen Zeitzeug:innen erst mit 
Projektbeginn einer größeren Untersuchung erfolgen kann. Andererseits können aus dem 
bereits vorliegenden Materialkorpus Hinweise für die Ausrichtung und Streuung des Aufrufs 
genutzt werden. 

Wie in Kapitel 2 beschrieben, ist eine sozialgeschichtlich orientierte begriffsgeschichtliche 
Auswertung der Quellen und der sexualpädagogischen Schriften in einem semantischen 
und einem pragmatischen Schritt umzusetzen. Insbesondere für die gesellschaftspolitische 
Einordnung der sexualpädagogischen Vorstellungen wie auch der ‚Sachgeschichte‘ ist da-
bei entsprechende Sekundärliteratur heranzuziehen. 

Dieser analytischen Trennung folgend ist auf der semantischen Seite einerseits der begriff-
liche Horizont induktiv aus dem Material herauszuarbeiten. Andererseits wird deduktiv der 
Vorannahme gefolgt, dass spezifische – zuvor heuristisch angelegte – Begriffe (und zuge-
hörige Begriffsfelder) für die Erschließung der sexualpädagogischen Vorstellungen relevant 
sind (vgl. Kapitel 2).  

Zur pragmatischen Seite hin sind einerseits in die institutionell-kirchliche wie auch die ge-
sellschaftspolitische Rahmung von Sexualpädagogik ragende Ankerpunkte im Material zu 
erschließen. Andererseits sind solche Zusammenhänge zu rekonstruieren, die das kon-
krete Handeln betreffen: Für die Bedeutung von Sexualpädagogik wären hier beispiels-
weise an entsprechenden Vorträgen oder Konzeptionen beteiligte Personen oder Veran-
staltungskontexte zu nennen; für Ereignisse sexualisierter Gewalt wären beispielsweise 
Hinweise auf sexualpädagogisch kontextualisierte Taten aufzunehmen oder soweit vorhan-
den auch Hinweise auf Täterschaft oder Mitwisser:innenschaft. 

Ziel dieses Untersuchungsteils ist es, die begrifflich gefassten Vorstellungen über den Zu-
sammenhang von Sexualität und Generationenverhältnis in ihrer Geschichtlichkeit nachzu-
vollziehen. 

Während die Begriffsgeschichte – wie sie von Koselleck vorgelegt wurde – zwar bean-
sprucht, „eine Entwicklung aus der Perspektive der Zeitgenossen heraus zu rekonstruieren“ 
(Jordan 2021: 128), so tut sie dies in erster Linie anhand schriftlicher Zeugnisse. Im Fokus 
einer solchen Begriffsgeschichte liegen zudem vornehmlich bereits als bedeutend aner-
kannte Texte (vgl. ebd.: 126f.). Die vorliegende Konzeption weicht davon ab, insofern sie 
mit den Betroffenen (und teilweise mit den Zeitzeug:innen) diejenigen zu Wort kommen 
lässt, deren Perspektiven in diesen Dokumenten bislang wenig Beachtung finden. 

Mit der Erhebung biografisch-narrativer und oral-history-informierter Interviews geht die Be-
sonderheit einher, der in diesen Erzählungen enthaltenen subjektiven Bedeutung in ihrer 
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Bezogenheit auf ihren historischen Horizont ausreichend Raum zu geben. Dem liegt die 
Annahme zugrunde, dass sich über das Geschehen von sexualisierter Gewalt insbeson-
dere durch die Aussagen von Betroffenen und Zeitzeug:innen etwas erfahren lässt. Jedoch 
liefe eine ebenso begriffsgeschichtliche Auswertung der Interviews Gefahr, die subjektive 
Erfahrung ihrem strukturellen Bedingungsgefüge unterzuordnen. 

Daher sind die transkribierten Interviews in einem doppelten Sinne auszuwerten: Anhand 
der Interviews lassen sich sehr wohl Begriffe und ihr pragmatischer Horizont herausarbei-
ten. Aber sie sind daneben in ihrer Eigenlogik der subjektiven Narration und deren nicht 
allein geschichtlichen, sondern biografischen Eigenheit zu untersuchen. Die begriffsge-
schichtliche Analyse kann allein die „gesellschaftlich geregelte, historisch gewachsene Ko-
dierung“ (Klein 2013: 266) der lebensgeschichtlichen Erzählung zugänglich machen. Um 
zu verstehen, wie die Betroffenen sexualisierte Gewalt erlebten und wie sie in Folge damit 
umgegangen sind und wie Zeitzeug:innen sich den geschichtlichen Zusammenhang er-
schlossen und retrospektiv fassen, bedarf es daher einer zusätzlichen Auswertung des 
„stets individuell lebensgeschichtlich erworbene[n] Bedeutungshof[s]“ (ebd.). 

Um beidem – dem begrifflich-geschichtlichen Teil wie auch dem subjektiv-biografischen 
Sinn und Erleben – gerecht zu werden, sind drei Element in den Interviews zu fokussieren: 
1) die begrifflich-gesellschaftliche Durchdringung der Sexualitäts- und Generationenerzäh-
lungen der Betroffenen und Zeitzeug:innen; 2) die subjektive Bedeutungs- und Erfahrungs-
dimension; 3) die in den Interviews vorhandenen Aussagen über sachgeschichtliche As-
pekte (Orte, Personen, Zeiten ...). 

Transkribierte Interviews eignen sich dabei ebenfalls als Texte, die hinsichtlich ihres sach-
geschichtlichen Gehalts und bezüglich begrifflicher Bedeutungen in ihrer Geschichtlichkeit, 
auf ihre semantische und pragmatische Seite hin untersucht werden können.37 Um die sub-
jektive Erfahrungsdimension ebenfalls zugänglich zu machen, kann das Verfahren um Ele-
mente aus tiefenhermeneutischen Zugangsweisen ergänzt werden (Haubl/Lohl 2020). Zur 
Triangulation dieser Verfahrensweisen sollten nicht die Interviews im Ganzen in diesem 
letztgenannten Sinn ausgewertet werden, sondern Passagen gezielt ausgewählt werden, 
in denen die eigene Erfahrung im Mittelpunkt steht. Verknüpft mit der begrifflich-geschicht-
lichen Auswertung können über exemplarisch durchgeführte tiefenhermeneutische Se-
quenzanalysen biografisch verfestigte Szenen, lebensgeschichtlich erworbene Erfahrun-
gen und kulturell vermittelte Handlungsformen herausgearbeitet werden (vgl. Klein 2009: 
3). Insofern tiefenhermeneutische Verfahren danach fragen, wie die Welt in den Menschen 
komme, und unbewusste, verborgene, verbotene, abgewehrte und tabuisierte Inhalte un-
tersuchen (vgl. König 2011) lässt sich hier eine Schnittstelle zwischen der subjektiven Er-
fahrung und der historischen Quellenarbeit – und der darin notwendigerweise existierenden 
‚Lücke‘ – herstellen. 

Als Forschungsprojekt unterscheidet sich das vorgeschlagene Verfahren aufgrund dieser 
zirkulären Verbindung von begriffsgeschichtlicher und die subjektive Erfahrung fokussie-
render Auswertung von Aufarbeitungsprojekten, die in erster Linie die den Betroffenen eine 
Stimme geben wollen. Es geht nicht alleine um die Erzählung, sondern um die Analyse der 
Bedingungen, die sexualisierte Gewalt begünstigen. Neben den sich daraus erst ergeben-
den Erkenntnissen für die Aufklärung des Sachverhalts können sich damit für die Betroffe-
nen und die Zeitzeug:innen Perspektivwechsel ergeben: Die gezielte Einbettung der 

                                                
37 Aufgrund der Fragestellung gilt auch hier, dass sich induktive und deduktive Kategorien hinsicht-
lich des Zusammenhangs von Sexualität und Generationenverhältnis ergänzen. 
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Interviews in den geschichtlichen Horizont ermöglicht sowohl für die forschende Interpreta-
tion als auch für die Betroffenen und Zeitzeug:innen von der allein subjektiv ausgerichteten 
Erzählung zu abstrahieren. Der immanente Sinngehalt – der verzerrt sein kann durch die 
von Forschenden und Interviewten eingebrachten Interpretationen – kann so in Verbindung 
mit seiner geschichtlichen Möglichkeitsbedingung betrachtet werden. 38 Die Erinnerung 
selbst erhält damit eine „Verräumlichung“ (Gutiérrez Rodríguez 2021: 35), was zu einem 
neuen Verhältnis zur eigenen (wie kollektiven) Vergangenheit führen kann. 

 

4.3.2 Zirkuläre und wechselseitige Ergänzungen von Quellenarbeit und Inter-
views 

Aus forschungspraktischen Gründen ist es empfehlenswert die Untersuchung der archiva-
rischen Quellen und publizierten sexualpädagogischen Schriften und die Interviewstudie in 
zwei Teilstudien zu trennen. Die Teilprojekte müssen jedoch zwangsläufig in einem engen 
und strukturierten Kontakt zueinanderstehen. Wechselseitig können sie ergänzend in der 
Recherche und Konzeption aufeinander wirken und zum Verstehensprozess des jeweils 
anderen Materialkorpus beitragen. 

Insbesondere sollte ein Austausch über folgende Punkte gewährleistet werden: 

− Hinweise auf Taten, Täter, (Mit-)Wissende, Eingreifende etc. 
− Hinweise auf institutionelle und personelle Zusammenhänge, die Nachrecherchen 

in Archiven oder der Literatur anregen können und die zur Erhebung zusätzlicher 
Interviews beitragen können. 

Im Austausch über die zunächst teilprojektspezifisch erfolgten Auswertungen und deren 
Zwischen- und Endergebnisse sollte eine Verdichtung durch die Auswahl von thematischen 
und regionalen Schwerpunkten erfolgen.  

 

4.3.3 Analytische Zusammenführung der Teilergebnisse 
Ziel einer solchen Material- und Methodentriangulation ist es, sowohl Strömungen in den 
gängigen sexualpädagogischen Vorstellungen im Raum der evangelischen Kirche zu diffe-
renzieren als auch diese als mögliche Bedingungsgefüge sexualisierter Gewalt in konkreten 
Fällen zu rekonstruieren. Dazu sind die Teilergebnisse zu verdichten und miteinander in ein 
Verhältnis zu setzen. 

Daraus könnte eine Systematik entstehen, die folgende Ebenen enthält: 

− Beschreibung spezifischer Strömungen in den Vorstellungen über den Zusammen-
hang von Sexualität und Generationenverhältnis anhand ausgewählter Bestände 
des archivalien- und publikationsbasierten Materialkorpus und damit thematisch und 
regional verbundener Interviews von Betroffenen und Zeitzeug:innen 

− Einbettung in die jeweiligen ‚sachgeschichtlichen‘ Bedingungen unter Berücksichti-
gung von Sekundärliteratur 

                                                
38 Vgl. zur Problematik des Verbleibs im Immanenten und der Verknüpfung von Geschichte und Ak-
teursebene (Gaus 2006: 82, 84ff.). 
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− Konkretisierung in paradigmatischen Fallkonstellationen sexualisierter Gewalt und 
Darstellung der damit verbundenen subjektiven Erfahrungen von Betroffenen 

− Einbettung in fallübergreifende personelle und strukturelle Zusammenhänge 

Aufgrund des Forschungsstandes und Vorrecherche sind unterschiedlich gelagerte Strö-
mungen von sexualpädagogischen Vorstellungen und entsprechend heterogene Fälle se-
xualisierter Gewalt zu erwarten. 

Nachdem strömungs- und fallbezogen die Teilergebnisse der Teilprojekte miteinander ver-
mittelt werden, ist im Gesamtergebnis zu erläutern, inwiefern insgesamt die Bedeutung se-
xualpädagogischer Vorstellungen für die strukturelle Begünstigung sexualisierter Gewalt 
einzuschätzen ist. Dem schließt sich ein Ausblick auf mögliche Konsequenzen für das pro-
fessionelle Handeln an. 

 

4.4 Meilensteine unter Einbezug von Betroffenen 
Wie in Kapite 1.2 dargelegt, unterscheiden wir zwischen der Wissenschaft als Erforschung 
des Sachverhalts, den Forschenden und der Forschungsinstitution als sozialem Gefüge 
und der Aufarbeitung als ethischer, juristischer, professioneller Aufgabe von Institutionen, 
in denen sexualisierte Gewalt geschehen ist oder die dafür einen Möglichkeitsraum boten. 
Wichtig ist, die Rollen in einem solchen Prozess zu differenzieren. 

Folgende Konsequenzen können daraus gezogen werden: 

− Die Forschung selbst ist Aufgabe der beteiligten Wissenschaftler:innen. Aus den 
Forschungsergebnissen können Empfehlungen für das professionelle Handeln und 
die institutionelle Aufarbeitung abgeleitet werden. 

− Im Umgang mit Betroffenen sind ihre Erfahrungen nicht allein als Forschungsobjekt 
zu betrachten, sondern ihre subjektive Position und ihre Expertise für ihre Erfahrung 
und die relevanten Institutionen zu berücksichtigen. Daraus resultiert eine trauma-
sensible Forschungspraxis (vgl. Kapitel 4.2.4). 

− Die Institutionen, die Verantwortung für sexualisierte Gewalt tragen, haben Schluss-
folgerungen aus dem durch Wissenschaft aufgeklärten Sachverhalt zu ziehen für 
die Aufarbeitung und für professionelle Konsequenzen hinsichtlich Prävention und 
Intervention. 

Um den Einbezug von und die Transparenz gegenüber Betroffenen zu gewährleisten sind 
diese in einer Umsetzung der vorgeschlagenen Studie an entscheidenden Punkten zu be-
teiligen. Diese Beteiligung ist eine inhaltliche hinsichtlich des Einbringens der Expertise und 
der Einschätzung der Zwischen- und Endergebnisse durch die Betroffenen. Hier haben 
Forschende die Diskussion zu ermöglichen. 

Dazu müssen ausreichend finanzielle Mittel vorgehalten werden, um die Anreise für eine 
Gruppe von Betroffenen zu den Austauschtreffen für die Zwischenergebnisse und für die 
Abschlussdiskussion zu ermöglichen. 
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Übersicht über Meilensteine unter Berücksichtigung der Betroffenenbeteiligung: 

Meilensteine Betroffenenbeteiligung 

Teilprojekt:  
Archivalien und publi-
zierte Schriften 

Teilprojekt:  
Interviews mit Betroffe-
nen/Zeitzeug:innen 

Festlegung des Material-
korpus 

Festlegung des Vorge-
hens beim Interview, Be-
troffenen-/Zeitzeug:in-
nenaufruf 

Einbezug Expertise zu Tatkon-
texten und Reflexion des Vorge-
hens 

Zirkuläre Verdichtung von Themen und Fallkonstella-
tionen 

Transparenz für Betroffene 
schaffen; Expertise von Be-
troffenen in Auswahlprozess be-
rücksichtigen 

Ergebnisse der einzelnen Teilprojekte Transparenz für Betroffene 
schaffen; Diskussion der Ergeb-
nisse der Teilprojekte 

Synthese der beiden Teilprojekte Transparenz für Betroffene 
schaffen; Diskussion der Ergeb-
nisse der Synthese 

Abschlusspräsentation Diskussion 
 

Das vorgelegte Verfahren zum Erkenntnisgewinn wurde in Auseinandersetzung mit den 
Vorgesprächen mit Betroffenen und mit der Vorrecherche in den Archiven entwickelt. Die 
dafür notwendigen Ergebnisse der Vorrecherche werden im folgenden Kapitel in Form von 
Archivberichten und in der Quellen- und Literaturliste vorgestellt. 
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5 Archivbericht 
Vivian Buchholz  

 

Um die nachhaltige Nutzung wissenschaftlicher Ressourcen zu fördern gibt Teil II der Kon-
zeption einen Überblick der im Projekt exemplarisch explorierten Archivbestände, publizier-
ten Quellen und Literatur, welche genutzt werden könnten, um den Zusammenhang sexu-
alpädagogischer Vorstellungen und sexualisierter Gewalt im Raum der evangelischen Kir-
che zu erforschen. Der Archivbericht in Kapitel 5 klärt am Beispiel der besuchten Archive 
und Institutionen über relevante Bestände und ausstehende Recherchen auf. Es wird über 
Art und Inhalt der bislang gesichteten Materialien berichtet, um daraus in Kapitel 6 mögliche 
Themenstränge zur Präzision der Fragestellung abzuleiten. So entsteht ein Verständnis der 
Breite von Forschungsmöglichkeiten hinsichtlich sexualpädagogischer Vorstellungen. Um 
zukünftigen Forschungsprojekten die Nutzung des Material zu erleichtern, wird in Kapitel 7 
die Struktur der Quellenlisten erläutert, welche im Anhang enthalten sind. Abschließend gibt 
das Kapitel einen abstrakten Überblick möglicher Interviewpartner:innen. Um ihre Pri-
vatsphäre zu gewährleisten, werden die Namen von konkreten Betroffenen, die dem For-
schungsteam bereits bekannt sind, weder der Kirche noch in der Konzeption benannt. Aus 
Datenschutzgründen werden noch lebende Zeitzeug:innen, die nicht ohnehin als Personen 
des öffentliches Lebens oder aus dem Forschungsstand bekannt sind, im Folgenden eben-
falls nicht namentlich benannt. 

Exemplarisch besucht wurden Archive und Institutionen aus dem Zuständigkeitsbereich der 
vier Landeskirchen, welche neben der EKD eine finanzielle Zuwendung als Grundlage der 
Recherche leisteten (vgl. Vorwort).39 Um der Zirkulation sexualpädagogischer Vorstellun-
gen im Kontext mehrerer Landeskirchen in der Projektlaufzeit gerecht zu werden, wurden 
zunächst nur Archive auf der Landesebene besucht. Eine Ausnahme stellt das Archiv der 
deutschen Jugendbewegung (AdJb, Kapitel 5.2.3) dar, weil es einen spezifischen Themen-
schwerpunkt überregional archiviert. Der gesellschaftliche und institutionelle Rahmen regi-
onaler Vorstellungen und Ereignisse ist durch eine Recherche im Bundesarchiv Koblenz 
(BArch, Kapitel 5.5.1) und im Evangelischen Zentralarchiv Berlin (EZA, Kapitel 5.5.2) zu 
erhellen. Ebenfalls muss der vorliegende Quellenkorpus durch die Recherche in den Zwi-
schenarchiven und Registraturen ausgewählter Institutionen ergänzt werden. Auch private 
Archivalien von Zeitzeug:innen können hinzugezogen werden.  

Um das Verhältnis von sexualpädagogischen Vorstellungen und konkreten Fällen sexuali-
sierter Gewalt zu untersuchen, sind bei der Umsetzung der vorliegenden Konzeption Archi-
valien auf der Mikroebene zu ergänzen. Von der Vorrecherche ausgenommen wurden kon-
krete Kindergärten, Schulen und Heime, also einzelne Einrichtungen mit einer pädagogi-
schen Fürsorgepflicht für Kinder- und Jugendliche. Dies ist durch den Fokus der Fragestel-
lung auf sexualpädagogische Vorstellungen einerseits und durch das zirkuläre methodische 
Verfahren andererseits (vgl. Kapitel 4) begründet. Es ist nicht das Anliegen des For-
schungsprojekts einen quantitativen Überblick über Fälle sexualisierter Gewalt zu 

                                                
39 Im Bereich weiterer Landeskirchen könnte eine Recherche nach demselben Muster umgesetzt 
werden. Bezüglich des Kontakts zwischen Kirche und Staat wären dabei jedoch Unterschiede zwi-
schen den spezifischen historischen Konstellationen der BRD und DDR zu beachten.  
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erarbeiten.40 Implizite und explizite sexualpädagogische Vorstellungen sowie Richtlinien für 
das professionelle pädagogische Handeln, welche konkrete Fälle sexualisierter Gewalt 
möglicherweise prägen oder begünstigen, werden i.d.R. nicht von einzelnen Einrichtungen 
im luftleeren Raum entwickelt. Sie basieren auf allgemeinen Vorstellungen und konkreten 
Konzepten, welche im Raum der evangelischen Kirche kursieren. Um zu analysieren, wie 
sich diese Vorstellungen in einzelnen Fällen sexualisierter Gewalt manifestieren, ist es auf 
der Mikroebene sinnvoll, einen archivarischen Bezug zu jenen Fällen zu wählen, die im 
Interviewteil einer Studie nach dem Muster der vorliegenden Konzeption thematisiert wer-
den. Hinsichtlich dieser Fälle wären dann archivalische und publizistische Quellen aus dem 
Tatkontext und aus den zugehörigen Pfarrämtern, Gemeindeskirchenräten, Regionalkon-
venten, Kreissynoden etc. zu recherchieren. Aus demselben Grund stehen Personalakten 
nicht im Fokus der Vorrecherche. Sie sind spätestens im Moment der regionalen und the-
matischen Verdichtung der Forschungsfrage von Interesse und wären dem Quellenkorpus 
hinsichtlich konkreter Fälle sexualisierter Gewalt ebenfalls zu ergänzen. Personal- und 
Handakten sowie Nachlässe, die bereits im vorgeschlagenen Quellenkorpus enthalten sind, 
geben keine Auskunft über die Opfer-, Täter- oder Mitwisserschaft einer Person. Sie wur-
den z.B. einbezogen, weil sie Materialsammlungen zu bestimmten Veranstaltungen, Inte-
ressensverbänden oder Institutionen umfassen. 

Die Auswahl der einzusehenden Archivalien wurde zweigleisig getroffen. Die Auskünfte und 
Vorschläge von Mitarbeitenden der besuchten Archive und Institutionen, welche über die 
Forschungsfrage und ihre begriffliche Konstellation informiert wurden, bieten eine Orientie-
rung und Vorauswahl einzusehender Archivalien. Soweit infrastrukturell und rechtlich mög-
lich, wurden Findbücher und Aktenregale zusätzlich selbst auf Materialien mit Themenbe-
zug geprüft, um einen vollständigeren Quellenkorpus zu erarbeiten. Der Ausgangspunkt 
der Recherche richtet sich nach dem Anlass für die Anfrage an unser Forschungsteam: 
Mitarbeitende der Landeskirchen und ihrer jeweiligen Fachstellen für sexualisierte Gewalt 
informierten uns über Hinweise aus Beratungsgesprächen mit Betroffenen, die von einer 
sexualpädagogischen Kontextualisierung der von ihnen erfahrenen Gewalt berichten. 
Diese Informationen korrespondieren mit dem Wissen um sexualpädagogische Akteure im 
Raum der evangelischen Kirche, die pro-pädophile Positionen41 vertraten (vgl. Bange et al. 
2014; Kowalski 2018; Löbbert 2023) und wurden durch Informationen seitens des Beteili-
gungsforums sexualisierte Gewalt der EKD (BeFo) und der zugehörigen Betroffenenvertre-
tung ergänzt. Zwar dient in verschiedenen untersuchten Institutionen die Beteiligung kon-
kreter Personen als Ausgangspunkt des Interesses. Dennoch müssen sexualpädagogische 
Vorstellungen über solche Ankerpunkte hinaus untersucht und ein Tunnelblick hinsichtlich 
prominenter Akteure vermieden werden. Als Grundlage einer institutionellen Verantwor-
tungsübernahme muss die Frage geklärt werden, wer die Vorstellungen im Forschungs-
stand bereits problematisierter Akteure in die einzelnen Gemeinden weitergetragen hat (vgl. 
Kapitel 2.1).  

                                                
40 Dass unser Forschungsprojekt kein quantitatives Anliegen verfolgt, begründet auch, warum Akten 
der Judikative bislang nicht gesichtet wurden. Für die Aufarbeitung im Allgemeinen wären hinsicht-
lich der Analyse von Strafverfahren Fälle sexualisierter Gewalt von Interesse, in denen es eine Über-
schneidung zwischen evangelischer Konfession des Täters, insbesondere mit einer bildungsbiogra-
fischen oder beruflichen Bindung an die evangelische Kirche, einerseits und dem Missbrauch von 
Schutzbefohlenen im pädagogischen Kontext andererseits gibt. In den Findbüchern der angefragten 
Archive sind jedoch i.d.R. nicht Konfession und Beruf der Angeklagten zugleich notiert. 
41 Zur kritischen Kontextualisierung der Begriffe Pädophilie und Pädosexualität vgl. Kapitel 2.2. 
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Eine heuristische Präzision der Recherche wurde im Rahmen des methodischen Vorge-
hens (vgl. Kapitel 4) erarbeitet. Wie Hänger (2023: 33f.) feststellt, lässt der Aktentitel keinen 
zuverlässigen Rückschluss auf Missbrauchsfälle zu. Ähnliches gilt für sexualpädagogische 
Vorstellungen. Um Vorstellungen über Sexualität im Generationenverhältnis zu untersu-
chen, müssen auch Themenfelder analysiert werden, welche in der erweiterten begrifflichen 
Konstellation sexualpädagogischer Vorstellungen enthalten sind. Deshalb umfasst die Re-
cherche auch Verständnisse von und Diskussionen über Autorität, Züchtigung, Emanzipa-
tion, Aufklärung, Anthropologie, Psychologie, Geschlecht, Körperlichkeit, Erotik, Liebe, 
Partnerschaft, Sittlichkeit und Moral.  

Zur Untersuchung sexualpädagogischer Vorstellungen bieten sich in erster Linie öffentliche 
Publikationen wie Denkschriften, Zeitschriften, Jahrbücher, Jahresberichte, Jahrespro-
gramme, Programmflyer, Rundbriefe, Handreichungen, Presseausschnitte, Plakate oder 
Amtsdruckschriften an. Die Amtsblätter der Landeskirchen und die Protokolle der Landes-
synoden wurden auf Grund ihres Umfangs bisher vernachlässigt und sollten nach einer 
Präzision des Gegenstands, an welchem die Fragestellung untersucht werden soll, gezielt 
durchsucht werden. Die Amtsblätter beispielsweise enthalten ein Inhaltsverzeichnis inklu-
sive Übersicht der wichtigsten neuen Gesetze, Verordnungen und Bekanntmachungen. 
Dazu kommen ein Sachregister, Ortsregister und Personenregister. Lehrpläne, Vereinssat-
zungen und Geschäftsordnungen sind nicht nur an sich, sondern auch hinsichtlich ihrer 
historischen Entwicklung und Veränderung zu analysieren. Über institutionsbezogene 
Strukturen, Vorfälle und Diskussionen geben darüber hinaus auch Sitzungs- und Tagungs-
protokolle, Aktennotizen, Organigramme und Dienstanweisungen eine Auskunft. Aus dem 
Korpus von Materialien zur Organisation von konkreten Veranstaltungen sind neben der 
inhaltlichen Dokumentation insbesondere Anmeldungs- und Teilnahmelisten sowie Korres-
pondenzen zur inhaltlichen Kritik an Veranstaltungen oder einzelnen Redner:innen von In-
teresse (vgl. Kapitel 6.4). Weitere relevante Quellentypen sind Protestbriefe, Stellungnah-
men und Literaturlisten. Auch Videokassetten, Fotografien und Tonbänder kommen als 
Quellenmaterial in Frage, wurden im Rechercheprojekt aber nachrangig behandelt. 

Die Frage nach der Überlieferung aufarbeitungsrelevanter Dokumente wird in einem Ta-
gungsbericht der Unabhängigen Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (UBSKM 2023a) aus rechtlicher, ethischer und wissenschaftlicher Perspektive be-
leuchtet. Im folgenden Archivbericht werden die Überlieferungszustände und Kassations-
kriterien sowie ihre Folgen am Beispiel der Evangelischen Akademie Tutzing (EAT, Kapitel 
5.1.3) und des Studienzentrum für evangelische Jugendarbeit in Josefstal e.V. (STZJ, Ka-
pitel 5.1.4) diskutiert. Die staatlichen und kirchlichen Archivgesetze sowie Richtlinien zur 
Aufbewahrung und Entsorgung von Dokumenten liegen vor und können quellenkritisch in 
die Auswertung des Materialkorpus einbezogen werden. 

 

5.1 Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern (ELKB) 
Aus dem Bereich der ELKB kontaktiert wurden vier Archive und zwei Institutionen. Weil die 
Evangelische Akademie Tutzing (EAT) und das Studienzentrum für evangelische Jugend-
arbeit in Josefstal e.V. (STZJ) ihre Archivalien aus dem untersuchten Zeitraum noch nicht 
an das Landeskirchliches Archiv Nürnberg (LAELKB) übergeben haben, wurden die Mate-
rialien in den Institutionen selbst gesichtet.  
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Nicht besucht wurden die Bayrischen Staatsarchive München (BStaM) und Nürnberg 
(StarchN), welche für die Unterlagen der staatlichen Mittel- und Unterbehörden verantwort-
lich sind. Akten zur Erarbeitung staatlicher Richtlinien auf der Ministerialebene liegen ent-
sprechend nicht dort, sondern im Bayrischen Hauptstaatsarchiv München (BayHStA) vor. 
Das StarchN verwahrt neben den aus praktischen Gründen von der Sichtung ausgeschlos-
senen Beständen der Polizei- und Justizbehörden auch Akten aus dem Bereich der Schu-
len und Schulaufsichtsbehörden. In letzteren liegt laut Mitarbeitenden jedoch kein Bezug 
zu evangelischen Kontexten vor.  

Im Verlauf des Rechercheprojekts wiesen Mitarbeitende der ELKB auf weitere Institutionen 
hin, in denen sexualpädagogische Vorstellungen öffentlich diskutiert worden sein könnten. 
Zum fortgeschrittenen Zeitpunkt der Recherche konnten das Religionspädagogisches Zent-
rum Bayern mit Sitz in München, das Amt für evangelische Jugendarbeit Bayern mit Sitz in 
Nürnberg, das Religionspädagogisches Zentrum Heilsbronn und die Gemeindeakademie 
Rummelsberg (Bayern) jedoch nicht mehr einbezogen werden. 

 

5.1.1 Bayrisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStA) 
Im BayHStA wurde die Einsicht in Akten des Kultusministeriums und der Staatskanzlei zum 
Thema sexuelle Aufklärung an den Schulen inklusive der Diskussion eines Sexualkundeat-
las fokussiert. Dabei fällt in quantitativer Hinsicht auf, dass von evangelischer Seite sowohl 
in kritischer als auch in affirmativer Bezogenheit auf die staatlichen Inhalte deutlich weniger 
Korrespondenzen enthalten sind als mit Personen und Institutionen aus katholischen Kon-
texten. Das unterscheidet Bayern von den anderen untersuchten Landeskirchen. 

Weil der Zugriff auf die Findbücher des BayHStA online nur eingeschränkt möglich ist und 
vor Ort erfolgen muss, war die eigenständige Recherche nach relevanten Schlagwörtern, 
Institutionen, Personen und Veranstaltungen während des Projekts zeitlich nicht möglich. 
Sie sollte als Grundlage einer Umsetzung der vorliegenden Konzeption nachgeholt werden. 
Ausgangspunkt bietet die kursorische Vorrecherche der Archivmitarbeitenden. Aus dieser 
ergeben sich folgende Informationen: Zu neun Zeitzeug:innen, auf die es Hinweise im For-
schungsstand oder in anderen Archivalien gab, wurden Akten gefunden. Zusätzlich emp-
fiehlt sich eine Recherche in den Beständen des Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenver-
bandes, des Bayerischen Volkshochschulverbandes und des Bayerischen Pfadfinderbun-
des, in der Presseausschnittsammlung sowie in den Nachlässen der bayerischen Kultus-
minister Hans Maier, Theodor Maunz und Ludwig Huber. Bücher zum Religionsunterricht 
sind im Bestand des Bayerischen Schulbuchverlags nicht vorhanden. Zur Einsicht in die 
Bestände des Bayrischen Jugendrings ist eine Einverständniserklärung des Präsidenten 
bzw. Geschäftsführers des Verbands selbst notwendig.  

Eine offene Frage ist der Verbleib von Personalakten Helmut Kentlers aus dem Bereich der 
ELKB. Laut Auskunft der Fachstelle für den Umgang mit sexualisierter Gewalt in der ELKB 
sind weder im LAELKB, noch im STZJ, in der Personalregistratur oder der Spezialregistra-
tur im LKA in München oder im Dienstrechtsreferat in München Personalakten zu Kentler 
auffindbar. 

5.1.2 Landeskirchliches Archiv Nürnberg (LAELKB) 
Die Recherche im LAELKB baut auf vorherigen Rechercheanfragen der Fachstelle sexua-
lisierte Gewalt der ELKB sowie auf der Sichtung von Materialien in der EAT und dem STZJ 
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auf. Im Rahmen zusätzlicher Rechercheanfragen stellte das LAELKB ausgewählte digitale 
Findbücher zur persönlichen Durchsicht bereit, aus denen anhand von Schlagwörtern po-
tenziell relevante Akten bestellt wurden. Dazu gehören Findbücher zum Deutschen Evan-
gelischen Kirchentag,42 zu Landesbischöfen, zum Landeskirchenrat und zum Bestand des 
Bayrischen Dekanats München. 

Der Bestand der EAT, welcher bis Juli 1963 im LAELKB lagert, ist noch nicht erschlossen. 
Die Aushebung von Material zu konkreten Tagungen ist aber möglich, weil die Unterlagen 
chronologisch vorstrukturiert sind. Auf eine Einsicht wurde angesichts des zusätzlichen Be-
suchs in der Akademie verzichtet. Für die zukünftige Untersuchung bietet sich zusätzlich 
der Vorlass einer ehemaligen Mitarbeiterin der EAT an, welche ebenso als Zeitzeugin zu 
erreichen ist. Der kürzlich in das LAELKB übernommene Bestand enthält neben Material 
zur Akademie auch Unterlagen aus der Frauen- und Gleichstellungsarbeit. Der Vorlass 
kann jedoch noch nicht eingesehen werden, weil er seitens des Archivs noch nicht erschlos-
sen ist.  

Über diesen Pfad der Recherche hinaus wurden Akten aus dem Bestand des Bayrischen 
Dekanats München zur Einsicht ausgewählt. Diese umfassen folgende Themen:  

− Durchführung des Religionsunterrichtes; Kontroversen über das Thema Züchtigung, 
− Verhältnis von Evangelischer Kirche, pädagogischen Interessensverbänden und 

Lehrer:innen, 
− Kinder- und Jugendarbeit; Jugendpfarrer in den Gemeinden, 
− Evangelische Studentengemeinde München, 
− Beratung von Mädchen und Müttern; Erziehungs-, Ehe- und Familienberatung. 

Als öffentliche Großveranstaltung, bei der sexualpädagogische Vorstellungen diskutiert 
wurden, benannten Mitarbeitende der Landeskirche im Vorfeld den Kirchentag 1979 in 
Nürnberg. Dort gab es eine Kontroverse um Kentler als Redner. Um weitere Informationen 
über den Nürnberger Kirchentag 1979 und über die Diskussion bezüglich des Gedenkens 
an Kentler im und um das STZJ (vgl. Kapitel 5.1.4) zu finden, wurden die Nachlässe und 
Druckschriftenmappen verschiedener Personen konsultiert. In ihnen finden sich zusätzlich 
Akten zu den Themen Erziehung, Jugendarbeit und Generationenverhältnis. Bei der weite-
ren Forschung zum Thema Kirchentag ist zu beachten, dass dazu seit 2022 (Laufzeit bis 
Ende April 2024) eine weitere Aufarbeitungsstudie in Arbeit ist. Unter dem vorläufigen Titel 
Aufarbeitung der Präsenz von Tätern sexualisierter Gewalt beim Deutschen Evangelischen 
Kirchentag forscht Uwe Kaminsky an Prof. Thomas Kuhns Lehrstuhl für Kirchengeschichte 
der Theologischen Fakultät der Universität Greifswald zur Beteiligung von Gerold Becker, 
Hartmut von Hentig und Helmut Kentler am Kirchentag.  

Die Bestände des Landeskirchenamts der ELKB (LKA) sind noch nicht vollständig erschlos-
sen. Sie können nur bis zum Jahr 1965 in der Archivdatenbank vor Ort recherchiert werden. 
Abschließend verzeichnet sind daraus aber die Niederschriften über die Vollsitzungen des 
Landeskirchenrats der ELKB von 1950 bis 1995. Diese wurden hinsichtlich Diskussionen 
über Kentlers Auftreten bei einer Tagung der EAT und über den Nürnberger Kirchentag 
1979 gesichtet. Für eine eigenständige Recherche stellte das Archiv die Abgabelisten des 
LKA vertraulich zur Verfügung. Der Bestand enthält Akten zum Thema Religionsunterricht 
bis in die 1990er Jahre sowie einige Akten bezüglicher der Beratung von Jugendlichen, 

                                                
42 Weil der Deutsche Katholikentag in diesem Bericht keine Rolle spielt wird in Bezug auf den Deut-
schen Evangelischen Kirchentag nur von „Kirchentag“ gesprochen. 
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Ehepaaren, Eltern und Familien. Ebenfalls von Interesse sind folgende Akten, die bislang 
nicht über Signaturen verfügen: 

− Thema Sexualerziehung (1966-1972),  
− Denkschrift der EKD zu Fragen der Sexualethik (1971-1976),  
− Partnerschaft und Sexualität in der Pfarrehe (1985), 
− Homosexuelle auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag (1978-1979), 
− Arbeitsgruppe über Homosexualität bei Pfarrern und kirchlichen Mitarbeitern (1973-

1981). 

Ohne konkreten Bezug auf das Thema Sexualität existieren in anderen Beständen mehrere 
Akten zu einer Studie über die Pfarrersehe sowie mit Debattenbeiträgen zur Bedeutung der 
Pfarrersehe, welche eingesehen wurden. Von Interesse sind diese insbesondere nachdem 
im Forschungsstand auf die besondere Machtkonstellation in Pfarrfamilien als Gefähr-
dungsfaktor für sexualisierte Gewalt gegenüber Kinder und Jugendlichen hingewiesen 
wurde (vgl. Kowalski 2018: 83). 

Auf die Beteiligung der Evangelischen Jugend München (EJM) an öffentlichen Diskussio-
nen über Sexualität, Generationenverhältnis und Sexualpädagogik verweisen die Archiva-
lien anderer Institutionen. Aus zweiter Hand liegt zusätzlich eine Zeitzeugenaussage dar-
über vor, dass Kentler nach seinem Weggang aus dem STZJ noch mehrfach von einem 
damaligen Mitarbeiter der EJM zu Seminaren der Berufsschüler-Arbeit eingeladen worden 
sei. Akten der EJM liegen dem LAELKB nicht vor, sondern lagern mindestens ab den 
1950er Jahren im Sitz der EJM (Birkerstraße 19, München). Laut Auskunft der Geschäfts-
führung befinden sich darunter Akten aller Arbeitsbereiche in ungeordnetem Zustand, ein 
Verzeichnis existiere nicht. Möglicherweise seien bei einem Umzug vor 1968 Akten ver-
nichtet wurden. Für die weitere Recherche wäre also ein Besuch bei der EJM notwendig.  

Nach Diskursakteuren, denen im Forschungsstand und durch Mitarbeitende der Landeskir-
chen zugeschrieben wird, sexualisierte Gewalt theoretisch oder organisatorisch begünstigt 
oder selbst ausgeübt zu haben, müsste in der Datenbank des LAELKB vor Ort recherchiert 
werden. Auf Grund der ohnehin großen Auswahl themenbezogener Archivalien wurde dies 
beim Besuch des Archivs noch nicht umgesetzt.  

 

5.1.3 Evangelische Akademie Tutzing (EAT) 
Zum Besuch ausgewählt wurde die 1947 gegründete Evangelische Akademie Tutzing43, 
weil Kentler auf dortigen Tagungen als Referent, u.a. zu den Themen Sexualität und Männ-
lichkeit auftrat (vgl. Nentwig 2019: 8, 154, 157, 2021: 262) und die Evangelischen Akade-
mien sich auch unabhängig von einzelnen Personen als wichtige Orte kirchlicher und ge-
sellschaftlicher Meinungsbildung verstehen. Die Archivalien der EAT befinden sich an zwei 
Orten. Material von der Gründung bis Juli 1963 liegt im LAELKB. Später entstandene Ma-
terialien befinden sich in der hauseigenen Registratur der EAT. 

Die Kassationsregeln aus der Akademieordnung vom 22.06.1994 (Kapitel 37.01: Archiv) 
sehen vor, dass Tagungsakten nach 2 Jahren ausgedünnt und die aussortierten Schriftstü-
cke vernichtet werden. Archiviert werden sollen ein aktuelles Tagungsprogramm, eine ak-
tuelle Teilnahmeliste, inhaltliche Korrespondenz mit Referent:innen sowie Referate 

                                                
43 Zur Geschichte des Schloss Tutzing siehe Hahn 2014. 
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(Manuskripte, Thesenpapiere, Statements etc.) insofern im Nachgang der Tagung keine 
Ausgabe der Tutzinger Materialien veröffentlicht wurde. Zuständig dafür sind die verschie-
denen Referate selbst, bevor sie ihr Schriftgut dem hausinternen Archiv übergeben. Des-
halb und weil die Dienstanordnung offenlässt, was die „relevante zu erhaltende Korrespon-
denz“ (ebd.) umfasst, ergeben sich je nach Themenbereich unterschiedliche Zustände der 
Aktenordner. Der Umgang mit inhaltlichen Aktennotizen oder Protokollen von Dienstbe-
sprechungen ist nicht festgelegt. Die Akademieordnung von 1978 sah zusätzlich die Archi-
vierung einer Zimmerliste sowie von Abrechnungen und von Korrespondenzen mit Ta-
gungsgästen, falls diese Anregungen zum Tagungsthema enthalten, vor. 

Daraus ergibt sich, dass in der Registratur der EAT selbst hauptsächlich Aktenordner zu 
finden sind, welche mehrere Tagungen zusammenfassen. Als Titel ist auf ihnen der betref-
fende Zeitraum verzeichnet. Enthalten sind im besten Fall Programmflyer, Anmeldungsliste 
und Teilnahmeliste, Vortragsskripte und Korrespondenzen mit den Vortragenden sowie Zu-
schriften von Interessierten oder Kritiker: innen und die Antworten auf diese. Darüber hin-
aus finden sich in der Registratur neben Akten zu Finanzangelegenheiten die Amtsblätter 
der ELKB. Leider ist nur ein Aktenordner mit Protokollen von Dienstbesprechungen vorhan-
den. Auf dessen Sichtung wurde aus zwei Gründen verzichtet. Erstens umfasst der Zeit-
raum nicht die Jahre der Tagungen, welche Sexualität im Generationenverhältnis explizit 
thematisierten oder in Zusammenhang mit relevanten Diskursakteuren stehen. Die Proto-
kolle sind zweitens nicht so strukturiert, dass anhand von Tagesordnungspunkten oder Zwi-
schenüberschriften ein schneller inhaltlicher Überblick gewonnen werden kann. Ein Akten-
ordner zum 40-jährigen Jubiläum besteht, in der enthaltenen Teilnahmeliste fallen keine 
nach derzeitigem Forschungsstand relevanten Namen auf. 

Eine Auswahl der einzusehenden Akten vor dem Besuch war nicht möglich. Vor Ort konn-
ten Mitarbeitende eine Tabelle mit fast 13.300 stattgefundenen Tagungen der EAT digital 
zur Verfügung stellen, die als Ersatz eines Findbuchs dient. Erfasst sind u.a. Tagungstitel, 
Organisierende, Veranstaltungszeitraum und Teilnehmer:innenzahl. Nicht verzeichnet sind 
der Untertitel einer Veranstaltung und die Dozierenden, die Titel sind teilweise nur in Kurz-
form angegeben. Die Tabelle wurde anhand von Schlagworten gefiltert, so dass etwa 500 
Tagungen bekannt sind, die im weitesten Sinne für die Fragestellung relevant sein könnten. 
Nach einer manuellen Sichtung der Tagungstitel wurden 70 Veranstaltungen von 1948 bis 
2005 zur Akteneinsicht priorisiert. 22 Tagungen konnten im Besuchszeitraum eingesehen 
werden. Davon stellten sich einzelne als irrelevant heraus, woraus sich die Empfehlung 
ergibt in Zukunft nicht nur Kurztitel, sondern vollständige Veranstaltungstitel mit Untertitel 
in Findbüchern zu erfassen.  

Mittels der Tabelle lässt sich einschätzen, welche Zielgruppen die Veranstaltungen in der 
EAT ansprechen. Für die Forschungsfrage relevant ist der Kontakt der EAT zu und ihr Ein-
fluss auf Fachpersonal aus den Bereichen Erziehung, Sozialpädagogik, Schule, Psycho-
therapie, Medizin, Jura und Theologie, insbesondere auf Pfarrer:innen und Katechet:innen/ 
Religionspädagog:innen sowie auf Schüler:innen und Eltern, auf Studierende, Dozierende 
und Akademiker:innen, auf junge Arbeiter:innen sowie auf die interessierte Öffentlichkeit. 
Einige der Tagungen laden ein geschlechts- oder generationenspezifisches Publikum ein 
und richten sich spezifisch an Männer oder Frauen, Mütter oder Väter, (junge) Pfarrfrauen, 
die „junge Generation“oder „junge Leute“. Ob jeweils andere Teilnehmende ausgeschlos-
sen waren, ist nicht bekannt. Einzelne Tagungen, die ausgehend von der EAT organisiert 
werden, finden an anderen Orten statt oder werden in Kooperation mit anderen Akademien 
und Trägern organisiert. Auch externe Gruppen nutzen die EAT als Tagungsort. Die Tabelle 
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der Tagungen gibt keine Auskunft darüber, ob organisierte Gruppen, z.B. die Evangelische 
Studentengemeinde München oder das Evangelische Bildungszentrum München, auf Initi-
ative der EAT eingeladen wurden, oder diese die Räume eigenständig mieteten und welche 
Partei für die Programmgestaltung verantwortlich war. Zusätzlich bietet die Akademie Frei-
zeiten und Urlaube für die junge Menschen an. Die Altersspanne der Eingeladenen zu die-
sen Angeboten ist in der Tabelle nicht dokumentiert. Auch hier ist nicht bekannt, ob das 
Programm durch die EAT (mit)gestaltet wird oder externe Gruppen dafür Verantwortung 
tragen. Um diese Fragen zu klären, wäre eine weitere Akteneinsicht notwendig. 

Die Einladungstexte in den Tagungsankündigungen bieten erste Hinweise über die zirku-
lierende Semantik und ihre Interpretation durch die Organisierenden. Anhand dieser sowie 
von Vortragstiteln und Referierenden kann eingeschätzt werden, ob ein Themenbezug be-
steht und sich die Analyse der weiteren Unterlagen einer Tagung lohnt. An der EAT findet 
sich hinsichtlich Vorstellungen von Sexualität im Generationenverhältnis bereits durch die 
Anwesenheit verschiedener Akteur:innen eine Ambivalenz. Im untersuchten Zeitraum fan-
den einerseits mehrere Tagungen unter organisatorischer und intellektueller Mitwirkung von 
Personen bzw. Gruppen statt, welchen im Forschungsstand zugeschrieben wird, sexuali-
sierte Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen theoretisch legitimiert oder relativiert 
und/oder organisatorisch begünstigt zu haben. Das betrifft neben Kentler beispielsweise 
Katharina Rutschky (vgl. Nentwig 2019: 112, 2020; Hartmann/Windheuser 2023). Anderer-
seits finden sich an der EAT Tagungen von und mit Referentinnen, welche sich für die 
Rechte von Kindern, Jugendlichen und Frauen einsetzen und Kindesmissbrauch problema-
tisieren. Hinsichtlich der institutionellen Struktur wäre von Interesse, welche Entscheidun-
gen und Diskussionen von den verschiedenen thematischen Referaten und ihren Studien-
leitungen allein vollzogen und welche Aspekte gemeinsam verhandelt wurden und werden. 
Von Zeitzeug:innen zu erfragen wäre, ob und wie diese Ambivalenz in der EAT thematisiert 
wurde. 

Von Interesse sind auch die Bibliotheksbestände der Akademie. Diese sind größtenteils 
nicht digital erfasst, sondern lassen sich über ein Zettelkastensystem recherchieren. Wird 
eine Studie auf Basis der vorliegenden Konzeption umgesetzt, so wäre eine Beobachtung, 
die aus der Begehung der Bibliothek resultiert, systematisch zu prüfen: Während in der 
Bibliothek der EAT eine breite Auswahl von Publikationen zum Thema Sexualität vorhan-
den ist, scheinen die explizit sexualpädagogischen Schriften nur bestimmte Positionen der 
gesamtgesellschaftlich breiter geführten sexualpädagogischen Diskussion zu repräsentie-
ren.  

Im Bestand Tb der Bibliothek sind Veröffentlichungen der EAT selbst enthalten, welche 
zukünftig hinsichtlich eines Themenbezugs zu analysieren wären. Während der Politische 
Club oder das Tagebuch vor allem Tagungsberichte enthalten, sind die Inhalte der Hefte 
für den Freundeskreis der EAT breiter gestreut. Um den wissenschaftlichen Zugang zur 
Auswertung der Tagungen zu erleichtern wäre es sinnvoll, die Bibliotheksbestände und -
signaturen mit der digitalen Tabelle stattgefundener Tagungen zusammenzubringen. Bis-
lang liegt keine vollständige Bibliografie aller Publikationen der EAT vor. Ein Überblick über 
die Zugehörigkeit der von der EAT herausgegebenen Publikationen zu konkreten Tagun-
gen fehlt ebenfalls. Aus den Akten der einzelnen Tagungen lässt sich selten erkennen, ob 
und unter welchem Titel bzw. welcher ISBN eine Veröffentlichung zur Tagung existiert. 
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5.1.4 Studienzentrum für evangelische Jugendarbeit in Josefstal e.V. (STZJ) 
Das STZJ bietet sich als Untersuchungsgegenstand an, weil Kentler von 1962 bis 1965 dort 
angestellt war und bis mindestens 1999 im Kontakt zur Einrichtung stand (vgl. Nentwig 
2019: 7f., 44f., 2020; Schmidt 2021: 15). Roger Schmidt, derzeitiger Leiter des Studienzent-
rums, legte dessen Beirat 2021 einen Bericht zum Stand der Beschäftigung mit dem Ver-
hältnis des Studienzentrums zu Helmut Kentler vor. Dieser beinhaltet eine Chronologie der 
Diskussion über Kentler ab 2010 mit angehangenen Quellen. Damals verwiesen Akteure 
aus der evangelikalen Kirchlichen Sammlung um Bibel und Bekenntnis in Bayern (KSBB) 
auf die Aktivität Kentlers im STZJ (vgl. Späth/Aden 2010: 147)44 und initiierten eine Diskus-
sion im Ausschuss Bildung, Erziehung, Jugend der Landessynode der ELKB über den 
Nachruf auf Kentler durch das STZJ (Herbstsynode 2010: Protokolle, Eingabe E94, vgl. 
LAELKB 0.2.0007, 2042: 313)45. Der Antragstext und die anschließende Stellungnahme 
des STZJ sind im Bericht ebenso enthalten, wie eine Liste der Erwähnungen Kentlers in 
den Jahresberichten des Studienzentrums (Schmidt 2021: 13-15, 43-46).  

Die Archivalien des STZJ befinden sich ab der Gründung 1961 in der Einrichtung. Ange-
sichts der derzeitigen Lagerung der Registratur in einem feuchten Hauswirtschaftsraum 
sind die Archivalien vom Verfall bedroht. Laut Mitarbeitenden ist eine baldige Übergabe des 
Materials an das LAELKB geplant. Größere Aktenmengen seien vor etwa 20 Jahren ent-
sorgt wurden46. Trotzdem ist der Verbleib der Akten in der Einrichtung von Vorteil, weil der 
Leiter des Studienzentrums einen vollumfänglichen Zugang inklusiver der Besichtigung des 
Lagerraums ermöglichte und die Materialien noch nicht archivarisch kassiert wurden. Auf 
Grund ihres Zustandes und der Dokumententypen mussten die Akten bereits angelesen 
werden, um relevante Dokumente zu identifizieren. So können folgend bereits einzelne Er-
kenntnisse beschrieben werden. Die Analyse könnte im Rahmen einer längerfristigen Stu-
die stattfinden. Hinsichtlich von Dokumenten, auf die in den vorhandenen Akten verwiesen 
wurde, die aber im STZJ nicht (mehr) archiviert sind, bietet es sich an, Zeitzeug:innen nach 
möglichen privaten Sammlungen zu befragen. 

Vor Ort wurden etwa 30-40 Aktenordner eingesehen. Von der Sichtung ausgenommen wur-
den Doubletten, Materialien ab den 2000er Jahren sowie die Jahresberichte47. Im Lager-
raum der Registratur finden sich neben der Finanzbuchhaltung Aktenordner zur Veranstal-
tungsorganisation ab den 2000er Jahren sowie einzelne Personalakten. Die Bibliotheksbe-
stände des STZJ wurden größtenteils abgeschafft, alte Bestandslisten bislang nicht 

                                                
44 Die Publikation von Späth/Aden ist auf Grund ihrer Verknüpfung zu einer evangelikalen Gruppe 
als Quelle zu behandeln. In ihr werden u.a. Positionen vertreten, die sich auch in der ‚Neuen Rech-
ten‘ finden (vgl. dazu Dekker/Wazlawik 2016: 268; Kämpf 2022: 270).  
45 Der Tagungsband der Herbstsynode 2010 umfasst nur die Gesamtsitzungen. E 94 ist im Verzeich-
nis der Anträge und Eingaben tabellarisch aufgeführt. Ob ein zusätzliches Diskussionsprotokoll des 
Ausschusses BEJ existiert, muss noch recherchiert werden. 
46 Als Begründung wurde die damalige Sorge um Datenschutz genannt. Hänger (2023: 33f.) weist 
darauf hin, dass falsch verstandener Datenschutz häufig zur Vernichtung von Akten führt, die die 
Aufarbeitung sexualisierter Gewalt relevant sind und fordert, Archivmitarbeinde für die Gesetzeslage 
zu sensibilisieren. 
47 Aktenordner, die in Zukunft hinsichtlich der Fragestellung gesichtet werden sollten sind folgende: 
Ausgeschiedene ZDL 88-94; Ausgeschiedene Zivis 95 -; Symposium Partizipation und Bildung 2001; 
Allgemein 2001 –; Protokolle / Vorstand / Kuratorium 2002-2007; Protokolle / Vorstand / Kuratorium 
2004 – 2008; Archiv 2018-21 inkl. 50-jähriges Jubiläum; Mitgliederversammlung 2008-2013; Beirat 
2011 – 2014. Akten welche hier noch in der Quellenliste aufgeführt sind, wurden gesichtet, aber 
hinsichtlich der Fragestellung nicht für relevant erachtet. 
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gefunden. Zu Beginn der digitalen Kommunikation finden sich noch Ausdrucke von E-Mails 
in den Akten.  

Im Bestand der Evangelischen Jugendakademie Radevormwald (AEKR 2LR 003M) finden 
sich Korrespondenzen, insb. mit Christoph Bäumler48, welche im Archiv des STZJ nicht 
mehr vorhanden sind. Umgekehrt besteht in Josefstal ein Verweis auf eine Korrespondenz 
von 1987 mit einem Mitarbeiter aus der Evangelischen Akademie Tutzing über das Thema 
AIDS, welche dort nicht gefunden wurde. An der Ludwig-Maximilians-Universität München 
hatte Bäumler 1970 – 1995 eine Professur für Praktische Theologie inne, an welcher nach 
der Erinnerung eines Zeitzeugen auch sexualpädagogische Inhalte gelehrt wurden. Zwei 
Personalakten und eine Berufungsakte Bäumlers sind im Universitätsarchiv vorhanden. Zu 
vertiefen wäre die Recherche nach sexualpädagogischen Inhalten an der Professur durch 
eine Analyse der Personen- und Vorlesungsverzeichnisse der LMU, welche bis 1980 online 
Verfügbar sind (LMU München 2023).  

Die Jahresberichte des STZJ liegen inzwischen digital vor und sollten in Zukunft unabhän-
gig auf weitere Hinweise untersucht werden49. Sie enthalten Listen über die Mitarbeitenden 
und ihre Publikationen, Informationen über Gruppen, welche das STZJ für eigene Veran-
staltungen mieteten oder an Veranstaltungen des Hauses teilnahmen und Übersichten zur 
Mitarbeit der Angestellten des Studienzentrums in der EKD, ELKB und in staatlichen bayri-
schen Gremien. Für die Analyse wertvoll sind auch Veranstaltungsberichte, in denen im 
narrativen Stil berichtet wird. Sie thematisieren auch die Atmosphäre im Umgang zwischen 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen.  

Weil das STZJ praxisorientierter arbeitet als die evangelischen Akademien, sind von den 
Jahresberichten abgesehen kaum öffentliche Publikationen vorhanden. Gemeinsam haben 
Akademien und Studienzentrum ihren Kontakt zu Jugendgruppen und den Einfluss auf An-
gehörige pädagogischer Professionen, im Falle des STZJ insb. auf Jugendpfarrer:innen 
und -referent:innen. Seit den 1990er Jahren bietet das STZJ zusätzlich zur professionellen 
Reflexion und Weiterbildung, die sich eher an Erwachsene richtet und deren Programm 
durch Mitarbeitende des Studienzentrums strukturiert ist, auch Schülerbesinnungstage an. 
Zuvor wurde das Gebäude bereits durch verschiedene evangelische (Jugend-)Gruppen ge-
nutzt, die ihr eigenes Programm gestalteten. 

Die gesichteten Akten umfassen mit den Sitzungsprotokollen des Vereinsvorstands des 
Trägervereins und des Kuratoriums, bzw. Beirats, zwei zentrale Gremien des Studienzent-
rums. Wie die ähnlich intensiv überblickten Bestände der EAT zeigen, ist die Langzeitarchi-
vierung solcher Protokolle in evangelischen Institutionen nicht immer vorgesehen, sodass 
hier ein besonderes Potential der Analyse besteht. Im Rahmen der Forschung über sexua-
lisierte Gewalt ist bei der Auswertung solcher Protokolle ein Blick auf Entlassungen und 
Versetzungen sowie auf Konflikte mit und unter Angestellten spannend. 50  Auch 

                                                
48 Christoph Bäumler war zunächst hauptamtlicher Leiter des Studienzentrums und wechselte nach 
seiner Berufung auf eine Professur an der LMU München in den Vorsitz des Trägervereins des STZJ. 
So prägte er die Arbeit des Studienzentrums über 30 Jahre lang.  
49 In Ergänzung zur institutionseigenen Recherche von 2021 wurde beim Besuch des Studienzent-
rums z.B. noch der Jahresbericht von 1966 aufgefunden. Zudem können in den Berichten auch se-
xualpädagogische Vorstellungen enthalten sein, die unabhängig von der Person Kentler sind. 
50 Konflikte im Rahmen von vier Entlassungen, teilweise monatelang andauernd, wurden hier beson-
ders beachtet. Während der Konfliktverlauf ausführlich dokumentiert ist, musste nach den Kündi-
gungsgründen länger gesucht werden. Diese wurden nicht in jedem Protokoll wiederholt, aber in 
allen Fällen zumindest an einer Stelle dargelegt. Zur weiteren Einschätzung wurde seitens des STZJ 
eine Einsicht in die entsprechenden Personalakten ermöglicht. Um den Datenschutz zu 
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Einstellungsprozesse können auf personelle Netzwerke und einen Möglichkeitsraum für se-
xualisierte Gewalt verweisen.51 Ebenso interessieren Kontroversen über die Frage, ob eine 
Einrichtung geschlossen werden oder ihre Finanzierung gekürzt werden soll.52 Ausführlich 
nachvollziehbar sind Diskussionen über und Änderungen der Vereinssatzung. Listen der 
Veranstaltungsgäste liegen nicht vor, dafür aber regelmäßig aktualisierte Listen der Ver-
einsmitglieder. Neben diesen könnten auch ehemalige Angestellte des Studienzentrums, 
von welchen einige noch leben, als Zeitzeug:innen befragt werden.  

Im STZJ waren im untersuchten Zeitraum zwei bis drei Mitarbeitende gleichzeitig pro-
grammverantwortlich und pflegten eigene Schwerpunkte wie die Medienpädagogik, die in-
terkulturelle Solidarität und eine Verbindung von Psychodrama, Körperarbeit und feministi-
scher Theologie. Nentwigs (2019: 59f.) Beschreibung didaktischer Methoden im Seminar-
angebot des Hannoveraner Lehrstuhls Kentlers offenbart eine strukturelle Ähnlichkeit zu 
den Kursangeboten der Mitarbeitenden des STZJ. Dazu gehören die Themenzentrierte In-
teraktion (TZI) und Selbsterfahrungsseminare. Eine Reflexion darüber, ob und welche se-
xualpädagogischen Vorstellungen den Lehrmethoden inhärent sind, bietet sich an.  

Archivierte Programmankündigungen und Veranstaltungsflyer bilden das alltägliche Ange-
bot des Studienzentrums realistischer ab als die Gremienprotokolle. Theologie, Seelsorge 
und die offene Jugendarbeit sind dort deutlicher repräsentiert. Im untersuchten Zeitraum 
fanden im STZJ mindestens vier Veranstaltungen statt, welche Sexualität explizit themati-
sieren. Die Veranstaltungen wurden überwiegend vom selben Mitarbeiter organisiert, wel-
cher in diesem Kontext u.a. Kontakt zu einer Sexualpädagogin und einer Sexualwissen-
schaftlerin hatte. Archiviert sind darüber hinaus Publikationen zu zwei Landeskonferenzen 
der Evangelischen Jugend in Bayern 1993 und 1997, welche den Umgang evangelischer 
Jugendarbeit mit jugendlicher Sexualität thematisieren. Darüber hinaus finden sich in Sit-
zungsprotokollen Diskussionen über den Umgang mit der Sexualität jugendlicher Gäste 
untereinander. Intensiver und häufiger diskutiert werden allgemeine Vorstellungen über das 
Generationenverhältnis. Ein Fokus liegt dabei auf der Bedeutung und Konzeption außer-
schulischer evangelischer Kinder- und Jugendarbeit, u.a. mit Diskussionen über das Ver-
hältnis haupt- und nebenamtlicher Jugendleiter:innen.  

Ein Gegenstand unterscheidet das STZJ von anderen Institutionen, deren Bestände wäh-
rend des Projekts gesichtet wurden. Von 1969 bis 1999 bot das Studienzentrum „Elternse-
minare mit behinderten Kindern und deren nichtbehinderten Geschwistern“ als Familien-
freizeit an (vgl. Schmidt 2021: 13ff.). In den dazu vorhandenen Berichten und Protokollen 
sind sexualpädagogische Vorstellungen präsent, die sich explizit auf Kinder mit Behinde-
rungen richten. Dazu gehören Berichte Kentlers, welcher das Seminar regelmäßig beglei-
tete, in der Festschrift zum 25. Jubiläum des Seminars sowie im Jahresbericht 1999. Aus 
den Akten geht hervor, dass das Seminar von sich abwechselnden Angestellten des STZJ 
sowie von Freiwilligen begleitet wurde.  

 

                                                
gewährleisten wurden von diesen Personalakten keine Digitalisate angefertigt. Sexualisierte Gewalt 
wurde in keinem der Fälle als Kündigungsgrund genannt. 
51 In den archivierten Protokollen findet sich z.B. ein Vorschlag Helmut Kentlers hinsichtlich einzu-
stellender Personen. 
52 Im Jahr 1999 wurde dem Landeskirchenrat der ELKB vorgeschlagen, die Finanzierung des STZJ 
einzustellen. Die Begründung konnte vorerst nicht rekonstruiert werden. 
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5.2 Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) 
Auf die Findbücher der staatlichen Archive Hessens lässt sich online und nutzungsfreund-
lich über das Archivinformationssystem Arcinsys zugreifen. Besucht wurden im Rahmen 
des Rechercheprojekts das Hessische Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (HHstaW), das Hes-
sische Staatsarchiv Darmstadt (HStaD) sowie das Archiv der deutschen Jugendbewegung 
(AdJb), welches eine Außenstelle des Hessischen Staatsarchiv Marburg (HStaM) ist. Im 
HStaM selbst wurden seitens der Mitarbeitenden keine projektrelevanten Bestände vermu-
tet oder identifiziert.  

 

5.2.1 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (HHstaW) 
Akten zur Erarbeitung der Richtlinien für die geschlechtliche Erziehung, bzw. den Sexual-
kundeunterricht und über die Sexualerziehung an Schulen im Allgemeinen werden im Be-
stand des hessischen Kultusministeriums im HHstaW verwahrt. In diesen sind die Bera-
tung, Mitarbeit und Intervention durch evangelische Seite dokumentiert. Ein besonderes 
analytisches Potential im Vergleich zu den Beständen der anderen drei untersuchten Kul-
tusministerien bietet der Nachlass einer Mitarbeiterin des Ministeriums. Sie archivierte eine 
ausführliche Korrespondenz mit einer Kirchenvertreterin, welche an denselben Arbeitstref-
fen wie sie teilnahm. Dazu kommen gesammelte Materialien aus der Evangelischen Aka-
demie Loccum und Korrespondenzen mit der Kirchenleitung der EKHN sowie mehren evan-
gelischen Akademien, Amtsträgern und Arbeitsgruppen. An diesem Beispiel ließe sich der 
Austausch pädagogischer Vorstellungen zwischen Staat und Kirche exemplarisch vertie-
fen.  

Als weitere staatliche Stelle pflegte das hessische Justizministerium Kontakt mit der Evan-
gelischen Akademie Arnoldshain, indem sie sich an einer dortigen Tagung beteiligte. Eine 
weitere Akte behandelt die Teilnahme von Jugendlichen aus einer Justizvollzugsanstalt am 
Kirchentag in Frankfurt am Mai 1975. Im Bestand des Main-Taunus-Kreises sind Akten über 
Freizeiten verschiedener evangelischer Jugenddekanate enthalten. 

 

5.2.2 Hessisches Staatsarchiv Darmstadt (HStaD) 
Im HStaD werden die Aktenbestände der Odenwaldschule (OSO) verwahrt, an welcher un-
ter Beteiligung Gerold Beckers sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern ausgeübt wurde 
(als wissenschaftliche Beiträge zur Aufarbeitung vgl. Burgsmüller/Tilmann 2010, 2012; Oel-
kers 2012, 2016; Brachmann et al. 2019; Keupp et al. 2019; Kistenich-Zerfaß 2020). Ein 
Bezug zur evangelischen Kirche besteht nicht nur durch die Berufsbiografie Beckers, son-
dern auch im direkten Kontakt der OSO zum Comenius-Institut, einer evangelischen Ar-
beitsstätte für Erziehungswissenschaft aus dem Bereich der Evangelischen Kirche von 
Westfalen (EKvW) und zur Evangelischen Akademie Arnoldshain (EAA). Zahlreiche Insti-
tutionen zeigten ein Interesse daran, die Reformschule als mögliches Vorbild zu besichti-
gen. Unter den Anfragen findet sich mindestens eine evangelische Schule. Hinsichtlich se-
xualpädagogischer Vorstellungen und der Strukturierung des Generationenverhältnisses 
sind dokumentierte Vorträge Beckers von Interesse, welche er 1980-1983 u.a. in der Evan-
gelischen Akademie Loccum (EAL) und bei der Gemeinschaft evangelischer Erzieher hielt. 
Weitere Materialien aus der EAL und Korrespondenz mit der Evangelischen Akademie Hof-
geismar sind ebenfalls im Bestand der OSO enthalten. Darüber hinaus ist eine Korrespon-
denz mit dem Regierungspräsidenten in Darmstadt und der Kirchenleitung der EKHN 
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archiviert. Eine Sammelakte der OSO mit Unterlagen zur Sexualerziehung von 1968 enthält 
nur wenige Blätter. 

Unabhängig von der OSO verfügt das HStaD über Akten zur kirchlichen Einsichtnahme in 
den Religionsunterricht. Darin enthalten ist die Korrespondenz eines evangelischen Ober-
kirchenrats (OKR) mit einem Schulrat. Soll die Rolle des OKR als Akteur in Diskussionen 
über (Sexual-)Pädagogik analysiert werden, so könnte diese Korrespondenz als Charak-
terzeugnis von Interesse sein. Zusätzlich gibt es eine Akte mit Veranstaltungsankündigen 
der EAA 1989 zu Themen der feministischen Theologie. 

 

5.2.3 Archiv der deutschen Jugendbewegung (AdJb) 
Als überregionales Archiv über die staatsunabhängige Jugendbewegung hat das AdJb eine 
Sonderrolle im Forschungsprojekt. An der Schnittstelle von Kirche und Jugendbewegung 
befinden sich evangelische Bibelkreise, Jungen-, Mädchen- und Pfadfindergruppen, wel-
che autonom organisiert sind, aber i.d.R. pädagogisch durch Mitarbeitende bzw. Pfarrer:in-
nen der evangelischen Kirche begleitet werden. Als zentralen Ort der Debattenkultur in der 
Jugendbewegung benennen Archivmitarbeitende die Evangelische Jugendburg Hohen-
solms. Zu beachten sei, konfessionsunabhängig, auch die intensive Beteiligung von Pfad-
findergruppen am Kirchentag. Erst kurz vor Projektende wurde öffentlich bekannt, dass der 
Verband Christlicher Pfadfinderinnen und Pfadfinder (VCP), welcher Teil der Evangelischen 
Jugend Deutschlands ist, eine externe Aufarbeitungsstudie plant (vgl. epd 2023; 
VCP/Kreuzheck 2023).  

Als Ausgangspunkt der Recherche im AdJb dient u.a. die Forschung von Reiß (2016) über 
Päderastie53 in der Jugendbewegung und die Aufarbeitungsstudie von Hax/Reiß (2021), 
welche anhand des Archivs im Schwulen Museum Berlin die Schnittmenge von Schwulen- 
und ‚Pädophilenbewegung‘ ab den 1970er Jahren analysieren. Das AdJb und das Schwule 
Museum kooperieren bezüglich der weiteren Aufarbeitung von sexualisierter Gewalt an Kin-
dern und Jugendlichen unter Beteiligung homosexueller und jugendbewegter Akteure. Um 
mögliche spezifische Kontaktstellen der evangelischen Kirche zu pro-pädophilen54 Positio-
nen in der Schwulenbewegung zu analysieren, sollte die Recherche im Archiv des Schwu-
len Museums Berlin fortgeführt werden. 

Evangelische Gruppen sind im Bestand Konfessionelle Jugendbewegung des AdJb erfasst. 
Darin finden sich beispielsweise theoretische und konzeptionelle Überlegungen zur evan-
gelischen Jugendbewegung und Jugendarbeit. Beständen aus dem Kontext des Bunds 
Deutscher Pfadfinder (BDP) umfassen nicht nur mehrere Akten zum Thema jugendlicher 
Sexualität, sondern auch die Diskussion eines konkreten Falls von sexualisierter Gewalt in 
den 1990er Jahren. Akten des Zentralarchivs der deutschen Pfadfinderbewegung (ZAP) 
enthalten sexualpädagogische Überlegungen, die auch die Sexualität von Jugendleitern 
thematisieren sowie sexualisierende Nacktdarstellungen. Akten zu Jugendarbeit und Ju-
gendpflege nach 1945 unter evangelischer Beteiligung enthalten Publikationen des Christ-
lichen Vereins junger Männer (CVJM, inzwischen Menschen anstatt Männer) sowie Doku-
mente zu den Themen Sexualpädagogik und sexueller Aufklärung u.a. aus München und 
aus der Evangelischen Jugendakademie Radevormwald (EJAR). Im Bestand der 

                                                
53 Zur kritischen Kontextualisierung der Begriffe Päderastie, Pädophilie und Pädosexualität vgl. Ka-
pitel 2.2. 
54 S.o. 



68 
 

 
 

Christdeutschen Jugend findet sich neben Berichten über Zeltlager auch eine Thematisie-
rung der Hierarchie zwischen den Generationen innerhalb der Kirche. 

Zusätzlich wurde in der Archivdatenbank nach bekannten Akteuren aus den vier Landes-
kirchen gesucht. Im zirkulären methodischen Vorgehen (vgl. Kapitel 4) kann der Auswer-
tung des Materials aus den anderen Archiven eine Nachrecherche im AdJb folgen. Insofern 
sie jeweils bei der zirkulären Verdichtung relevant werden, wären biografische Verbindun-
gen zur evangelischen Jugendbewegung jener Personen in den Blick zu nehmen, die im 
ersten Schritt als relevante Akteure in Diskussionen über Sexualpädagogik und -ethik iden-
tifiziert werden. Bereits in die Recherche einbezogen wurden Hinweise aus anderen Archi-
ven und von Nentwig (2019) zur biografischen Verbindung Gerold Beckers55 sowie Kent-
lers56 zur (evangelischen) Jugendbewegung. In einer Akte geht es um einen Konflikt zwi-
schen dem Pfadfinderbund Großer Jäger und dem Bund Deutscher Jungenschaften. Darin 
werden unterschiedliche Vorstellungen zum Führungsstil sowie persönliche Differenzen in 
den beiden Verbänden thematisiert. Der Herausgeber einer Publikation über die Jugend-
bewegung korrespondierte mit Kentler als Vertreter des STZJ während deren Entstehungs-
prozesses. Im Bestand des BDP ist ein Interview eines nicht evangelischen Verbands mit 
Kentler über jugendliche Sexualität in Freizeitcamps enthalten, im Bestand des ZAP ist 
Kentler in einer Literaturliste zum Thema Sexualpädagogik aufgeführt. Ein weiterer Anknüp-
fungspunkt an evangelische Institutionen, in denen sexualpädagogische Vorstellungen dis-
kutiert wurden, ist ein Bericht über ein Treffen ehemaliger Landjahrmädel in Josefstal 1986 
sowie ein dokumentierter Vortrag über offene Jugendarbeit im STZJ. Auffällig ist auch eine 
Einladung von 1958 seitens der EAL an Gustav Wynecken, der im Jahr 1921 aufgrund 
sexuellen Missbrauchs verurteilt wurde (vgl. Dudek 2017, 2020; Oelkers 2011; Mo-
ser/Jürgens 2015) sowie eine Selbstauskunft Wyneckens über seine Freundschaft zu ei-
nem evangelischen Pfarrer, die sich in Akten über die Gründung der Humanistischen Union 
findet.  

Weitere möglicherweise relevante Akten zu folgenden Themen wären zukünftig zu sichten:  

− Deutsche Jugend in Europa (DJO): Akten über Sexualpädagogik, über die Teil-
nahme an Kirchentagen und über die Zusammenarbeit mit evangelischen Verbän-
den hinsichtlich der Kinder- und Jugendbetreuung, inkl. evangelischer Publikationen 
über die Jugendarbeit, 

− Akten aus personenbezogenen Beständen, die Auskunft geben über sexualpäda-
gogische Vorstellungen und das Generationenverhältnis in der Jugendbewegung im 
Allgemeinen, 

− Berichte und Korrespondenzen aus dem Bereich der evangelischen Jugendbewe-
gung, deren Titel keinen eindeutigen Bezug zur Fragestellung enthält. 

                                                
55 Im „Versuch einer Lebensbeschreibung für die Meldung zur 1. Theologischen Prüfung“ schreibt 
Becker über sich selbst, in der Zeit nach 1956 in Göttingen Mitglied von Gemeindejugendgruppen 
gewesen zu sein, die sich an den Horten bzw. Bündischen Jugendgruppen aus der Zeit der Weima-
rer Republik orientierten. Im Dokument erklärt er das Führerprinzip innerhalb dieser Gruppen und 
diskutiert seine eigene charakterliche Eignung zur Übernahme einer solchen Aufgabe (vgl. LkAH, 
B7, Nr. 4035). 
56 Zu Kentlers Verbindung zur Jugendbewegung schreibt Nentwig (2019: 8f.): „Daneben war Helmut 
Kentler zeitlebens mit Teilen der Jugendbewegung verwoben. So gehörte er mit 13 Jahren, also 
während des Zweiten Weltkrieges, in Berlin einer Gruppe der sogenannten Deutschen Jungenschaft 
vom 1. November an, die linksradikal ausgerichtet war. [FN 43] In der Nachkriegszeit führte Kentler 
dann kurzzeitig den Pfadfinderbund „Junge Kameradschaft“ in Hann. Münden an. [FN 44] Und selbst 
über vierzig Jahre später lässt er sich noch dem jugendbewegten Milieu zurechnen. So sprach Kent-
ler Anfang der 1990er Jahre von seinen Kontakten zu einer „Jugendburg der Nerother“ […]“  
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− Die Briefwechsel Gustav Wnyeckens könnten darauf überprüft werden, ob sie Kon-
takte zu evangelischen Stellen und Personen enthalten, welche aus dem Findbuch 
nicht ersichtbar sind. 

− Unverzeichnet, aber dennoch kurzfristig nutzbar sind eine Pressesammlung von Ar-
tikeln zur Jugendbewegung (1905-2000) sowie der Bestand Evangelische Jungen-
schaft. 

− Das AdJb plant derzeit, Bestände zum Thema Sexualität (M 33) und Pädosexualität 
(M 2) unter besonderer Berücksichtigung der Frage nach sexualisierter Gewalt zu 
erschließen. Die beiden Bestände können frühestens im Sommer 2024 genutzt wer-
den. 

Weil die Archivmitarbeitenden den Bezug zur evangelischen Kirche für unwahrscheinlich 
halten, wurden folgende Akten noch nicht gesichtet: 

− Fotoalben einer Einzelperson aus dem Umfeld der Berliner Pfadfindergruppen, wel-
che sexualisierte Nacktdarstellungen enthalten 

− Evangelischer Kirchentag in Hannover, 1973 - 1973  
 

5.2.4 Zentralarchiv der EKHN, Darmstadt (ZA EKHN) 
Bereits für die Forschung Nentwigs (2019, 2021) erschloss das ZA EKHN die Tagungen 
der Evangelischen Akademie Arnoldshain im Taunus (EAA) bis zum Ende der 1960er 
Jahre, eine Verzeichnung der Tagungen bis Ende der 1980er Jahre wurde für unser For-
schungsprojekt nachgeholt. Bisher liegt eine Liste von fast 2400 Tagungen der Akademie 
vor, welche ihre Dokumente laut Archivmitarbeitenden vergleichsweise ausführlich archi-
vierte und übergab. Nentwig (2019: 7) klärt über die berufsbiografische Bindung Helmut 
Kentlers an die evangelische Kirche auf und fasst zusammen, dass Kentler von 1960 bis 
1962 Jugendreferent an der EAA für die Themen Jugendarbeit und Politische Bildung war.57 
In seiner Verantwortung lag dabei die Planung, Organisation und Durchführung von Tagun-
gen- insbesondere für die Schüler:innen, Studenten:innen und junge Industriearbeiter:in-
nen (vgl. ebd.: 44). Die Tagungsberichte sind, soweit gesichtet, nur kurz. Wie in den ande-
ren Akademien auch diskutieren die Tagungen in Arnoldshain Schulreformen, die Rolle der 
Jugend und der Frau in der Gesellschaft, das Verständnis von Kindheit und die Funktion 
der Pädagogik. Mehr als 30 Tagungen mit Beteiligung Kentlers und/oder mit einer direkten 
Thematisierung von Sexualität, Sexualethik und -moral wurden im Archiv eingesehen und 
etwa 400 zusätzliche Tagungen priorisiert, deren Titel einen Bezug zum erweiterten begriff-
lichen Netzwerk haben, welches sexualpädagogische Vorstellungen prägt. Sollte die Fra-
gestellung am Beispiel der evangelischen Akademien erforscht werden, so könnte diese 
Auswahl von Tagungen für den Quellenkorpus in Frage kommen. Neben den Tagungen 
sind aus der EAA auch Materialien, Rundschreiben sowie Protokolle von Mitgliederver-
sammlungen und Ausschüssen des Leiterkreises von Interesse. Im Rahmen der Analyse 
publizierter Quellen könnten neben den Arnoldshainer Akzenten mit Nachrichten aus der 
Akademie auch die Arnoldshainer Intellektuellen Diskurse, die Arnoldshainer Protokolle und 

                                                
57 Als Quelle nennt Nentwig neben dem Bestand der EAA im ZA EKHN auch Kentlers Lebenslauf 
und ein Schreiben von Rainer Krieger (Verwaltungsleiter des STZJ) an den Präsidenten der Univer-
sität Hannover vom 06.05.1987, welche im Archiv der TIB/Universitätsarchiv Hannover lagern (Best. 
5, Nr. 3577 I und Nr. 3577 II).  
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die Arnoldshainer Filmgespräche in welchen jeweils die Ergebnisse von Veranstaltungen 
dokumentiert sind, auf relevante Inhalte geprüft werden. 

Weitere Bestände des ZA EKHN, welche Auskunft über sexualpädagogische Vorstellungen 
geben, sind neben einer Sammlung von Presseausschnitten zu den Themen Sexualität und 
Sexualerziehung in den Handakten eines Akademiedirektors gesammelte Publikationen. 
Im Nachlass eines Kirchenpräsidents der EKHN sind neben Korrespondenzen mit themati-
schem Bezug auch von ihm verfasste Zeitschriftenartikel über Sexualethik archiviert. Das 
Pfarrarchiv Hirschhorn beinhaltet eine Akte über Sexualaufklärung und Eheberatung. Ma-
nuskripte zu einer Vorlesungsreihe zum Thema Anthropologie Ende der 1960er Jahre sind 
Teil der Archivalien der Gemeindeberatung in der EKHN und geben Auskunft über den 
begrifflichen Kontext sexualpädagogischer Vorstellungen. Das Schulreferat der Kirchenver-
waltung der EKHN befasste sich mit der Sexualerziehung in der Schule und arbeitete im 
sexualpädagogischen Fachgremium für das Land Hessen mit. Überlieferungen zur ge-
schlechtlichen Erziehung und Sexualpädagogik im Religionsunterricht, zur Auseinanderset-
zung mit entsprechenden Richtlinien des Kultusministeriums und zur Implementierung 
durch die Lehrplankommission finden sich in den Beständen des Religionspädagogischen 
Amts für Rheinhessen und des Religionspädagogischen Studienzentrums der EKHN in 
Schönberg. Letzteres ist seit 2011 das Religionspädagogische Institut Diezenbach, beim 
Umzug wurden laut Archivmitarbeitenden anscheinend weite Teile des Aktenbestands ver-
nichtet. Aus dessen Bestand noch nicht gesichtet wurden Akten zur Aus- und Fortbildung 
von Lehrer:innen und Sozialarbeiter:innen sowie zum Thema Schulseelsorge, die keinen 
am Titel erkennbaren begrifflichen Bezug auf Sexualpädagogik haben. Aus demselben 
Grund noch nicht gesichtet wurden die Bestände der Religionspädagogische Ämter Frank-
furt a.M. und Südstarkenburg. Sie enthalten, ohne einen am Titel erkennbaren begrifflichen 
Bezug auf Sexualpädagogik, Akten zum Religionsunterricht und dessen Erteilung durch 
Pfarrer, zu religionspädagogischen Arbeitsgemeinschaften, mit Berichten von Ferienfreizei-
ten und mit Jahresberichten aus weiteren religionspädagogischen Einrichtungen. Dazu 
kommen Akten zur Mitarbeit in verschiedenen Synoden, im Gesamtkirchlichen Ausschuss 
für den Evangelischen Religionsunterricht und in der Rahmenrichtlinienkommission evan-
gelische Religion.  

 

5.3 Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers (EVLKA) 
Eine fruchtbare Grundlage für die Recherche in den staatlichen und kirchlichen Archiven 
Hessens ist der öffentliche digitale Zugriff auf die Findbücher über das Archivinformations-
system Arcinsys. Aus dem Zuständigkeitsbereich des Niedersächsischen Landesarchivs 
(NLa) wurde zunächst die Abteilung Hannover (NLaHa) besucht. Für das Gebiet der EVLKA 
sind darüber hinaus die Abteilungen Aurich, Bückeburg und Stade verantwortlich. Bei die-
sen könnte die Recherche zukünftig vertieft werden. Projektbezogene Vorrecherchen der 
Fachstelle Sexualisierte Gewalt im Landeskirchenamt der EVLKA fokussierten das Religi-
onspädagogische Institut Loccum (RPIL) und die Evangelische Akademie Loccum (EAL). 
Im weiteren Verlauf des Projekts wurde seitens der Landeskirche zusätzlich auf das Evan-
gelisch-lutherische Missionszentrum Herrmannsburg als möglichen Ort von Diskussionen 
über Sexualpädagogik verwiesen, welches zu diesem Zeitpunkt jedoch nicht mehr in die 
Recherche einbezogen werden konnte.  
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5.3.1 Niedersächsisches Landesarchiv Abt. Hannover (NLaHa) 
Wie in den anderen staatlichen Archiven lagern im NLaHa Bestände des Kultusministeri-
ums zur Sexualerziehung im Allgemeinen, im Rahmen der Gesundheitsfürsorge und zu 
ihrer Implementierung an Schulen. Darin enthalten sind auf Grund der Mitwirkung und In-
tervention diverser Interessensverbände Korrespondenzen mit evangelischen Personen 
und Institutionen ebenso wie mehrere staatliche Kontakte zur EAL und des Kultusministe-
riums zum Sozialmedizinischen Amt der EVLKA. Ebenfalls dokumentiert sind evangelische 
Reaktionen auf einen Sexualkundeatlas sowie auf Filme und Theaterstücke zur Sexualauf-
klärung.  

Die Bestände der niedersächsischen Staatskanzlei enthalten Dokumente zu den Begeg-
nungen der Landesregierung mit den evangelischen Landeskirchen gemäß Artikel 2 des 
Loccumer Vertrages (1956 - 1976). In den Begegnungen wird u.a. über die gemeinsame 
Verantwortung für die Jugend, die Entwicklung des Schulwesens, die Hochschulgesetzge-
bung und den Anteil der Kirche am öffentlichen Bildungsauftrag sowie über freie Träger im 
Schul- und Hochschulbetrieb diskutiert. Weitere Themen sind Autorität, Demokratie und die 
Kirche im Rechtsstaat. Ausgewählte Handakten, Nachlässe und Zeitungsausschnitte er-
weitern die Untersuchungsmöglichkeiten hinsichtlich des Kontakts von Staat und Kirche.  

Aus den Beständen anderer Verwaltungsstellen von Interesse sind Stellungsnahmen von 
Pfarrern zur Jugendstrafvollzugsordnung ebenso wie evangelische Akademietagungen 
zum Thema Freiheitsentzug. Im breiteren Feld der Gefängnisseelsorge liegt ein möglicher 
Gegenstand zukünftiger Aufarbeitungsstudien, welcher besonders vulnerable Jugendliche 
betrifft. 

Bislang nicht gesichtet wurden Akten, welche die Beteiligung evangelischer Institutionen an 
der Kinder- und Jugendsozialhilfe und der Frauen- und Familienpolitik betreffen sowie 
Buchhaltungsunterlagen, in denen es um staatliche Zuschüsse an evangelische Akade-
mien geht. Auch Bestände zu den Richtlinien für den Religionsunterricht und an verschie-
denen Schultypen zu dessen Implementierung inklusive der Lehramtsbildung konnten noch 
nicht gesichtet werden. 

 

5.3.2 Landeskirchliches Archiv Hannover (LkAH) 
Das LkAH stellte hinsichtlich der abgefragten Personen und Institutionen nicht nur eine Liste 
mit Aktenvorschlägen aus dem Archivbestand zusammen, sondern auch einen Überblick 
über themenbezogene Bibliotheksbestände des Landeskirchenamt der EVLKA und der 
Predigerseminare Loccum und Celle sowie eine Liste mit relevanten Publikationen kirchli-
cher Institutionen aus dem Umfeld der EVLKA von 1960 bis 1990. Zu letzteren gehören 
neben dem RPIL und der EAL auch das Sozialmedizinische Amt / Sozialmedizinisch-Psy-
chologische Institut der EVLKA und das Landesjugendpfarramt. Die vorgeschlagenen Titel 
wurden in die Liste publizierter Quellen im Anhang aufgenommen. 

Die umfangreichen Bestände des Religionspädagogischen Instituts Loccum (RPIL) und der 
Evangelischen Akademie Loccum (EAL) liegen im LkAH gut erschlossen vor und lassen 
sich unkompliziert überblicken. Bei vorherigen Archivbesuchen konnten bereits die Struk-
turen der Evangelischen Akademien Tutzing und Arnoldshain eingeschätzt werden. Zudem 
forscht Lisa Hellriegel aus Teilprojekt A der ForuM-Studie in den Beständen des Loccumer 
Predigerseminars und des RPIL. Ihre Fragestellung richtet sich auf die Thematisierung se-
xualisierter Gewalt in der praxisbezogenen Ausbildung evangelischer Pfarrpersonen von 
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den 1960er bis in die 1990er Jahre. Um eine thematische Überschneidung und die doppelte 
Auswertung bestimmter Akten vor der Veröffentlichung der ForuM-Studie zu vermeiden 
wurden beim Besuch des LkAH andere Bestände fokussiert. Dies ermöglicht es insgesamt, 
den Materialkorpus zu erweitern. Wenn die Zirkulation sexualpädagogischer Vorstellungen 
in den evangelischen Akademien oder das sexualpädagogische Wirken der religionspäda-
gogischen Ämter und Zentren der Landeskirchen zum Gegenstand einer langfristigen Stu-
die werden sollten, wäre angesichts von Menge und Zustand der Akten bezüglich der Loc-
cumer Einrichtungen eine systematische Recherche relativ unkompliziert nachzuholen. 

In der EAL hielt Hartmut von Hentig, welcher durch Bange und Enders (2014: 157ff.) als 
„pädosexuellenfreundlicher Wissenschaftler in der EKD“ problematisiert wird (vgl. Kowalski 
2018: 23) 1965 einen Vortrag. In dieser Akademie trat auch Kentler Mitte der 1980er Jahre 
sowie 2004 als Referent auf. Zu den betreffenden Veranstaltungen liegt jeweils ein Ta-
gungsband vor. Diese Loccumer Protokolle enthalten Teilnehmerlisten und Manuskripte der 
Vorträge, Gruppenarbeiten und Diskussionen. Die archivarischen Akten enthalten zusätz-
lich Dokumente zur Vorbereitung der Tagungen. Zu beachten ist, dass die Bestände der 
EAL hinsichtlich Kentler bereits durch Nentwig (2019, 2021) untersucht wurden. Sexualpä-
dagogische Vorstellungen zirkulierten jedoch auch über prominente Personen wie ihn hin-
aus durch evangelische Institutionen (vgl. Kapitel 1.1), weshalb sich eine erweiterte Sich-
tung der Akten empfiehlt. Exemplarisch eingesehen wurden zwei sexualpädagogische Ta-
gungen von 1960 und 1967. Ein Bestand von Protokollen von Dienstbesprechungen aus 
dem RPIL liegt derzeit zur kircheneigenen Recherchezwecken in der Fachstelle Sexuali-
sierte Gewalt im Landeskirchenamt der EVLKA. Von dort gibt es auch einen Hinweis auf 
Videokassetten, welche im RPIL als Lehrmaterial dienten und im Keller des Instituts selbst 
lagern. Publizistische Quelle des RPIL ist neben den Jahresberichten auch der Loccumer 
Pelikan.  

Das Sozialmedizinische Amt der EVLKA, lange vertreten durch Karl Horst Wrage, war an 
der Entstehung der Denkschrift der EKD zu Fragen der Sexualethik beteiligt, wozu sich 
mehrere Akten im LkAH finden. In den Aufgabenbereich des Amts fallen auch Fortbildun-
gen zur Geschlechtserziehung für Lehrende und die Mitarbeit an den Richtlinien zur Sexu-
alerziehung in der Schule. Hinsichtlich der Richtlinien liegt ein besonderes analytisches Po-
tential darin, dass im Falle Niedersachsens Akten der staatlichen und kirchlichen Seite vor-
handen sind. Archiviert sind ebenfalls Vorlesungen Wrages an der Tierärztlichen Hoch-
schule über Sexualkunde und Vorträge von anderen Mitarbeitenden über die Themen Kin-
desmissbrauch sowie Homosexualität. 

Die Generalakten des Landeskirchenamts der EVLKA (LKA) umfassen zahlreiche Bände 
über die Kirche als allgemeinen Erziehungsfaktor und die Mitwirkung an staatlichen Schul-
reformen ebenso wie an den Richtlinien zur Sexualpädagogik in der Schule. Darüber hinaus 
findet sich im Bestand die Dokumentation der Arbeit der Landesjugendkammer der EVLKA 
zu Fragen der Sexualpädagogik (1974). Arbeit zur Sexualaufklärung und -ethik ist auch in 
den Beständen des Pfarramts Hannover/Ansgar, der Landessynode und den Kanzleien 
verschiedener Landesbischöfe enthalten. Aus dem Bestand des Landesjugendpfarramts, 
in welchem sich eine breitere vertiefende Recherche empfiehlt, wurden neben Akten zu den 
Themen Jugendschutz und Sexualethik auch die Korrespondenz mit dem Jugenddienst-
verlag gesichtet. 

Der Wuppertaler Verlag, welcher der evangelischen Kirche nahesteht, veröffentlichte einige 
Sexualaufklärungsbücher. Dazu gehören neben dem umstrittenen Sexualaufklärungsbuch 
Zeig Mal! (McBride/Fleischhauer-Hardt 1974), einem Fotoband mit Nacktdarstellungen von 
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Kindern und einem Vorwort Kentlers, auch zwei Bücher von Martin Goldstein (Sager 2015a: 
154ff., 2015b).  

Ein großer Teil der ausgewählten Archivalien behandelt neben dem Thema Homosexualität 
in der Kirche im Allgemeinen Diskussionen über Horst Hirschlers Aufsatz Homosexualität 
und Pfarrerberuf (1985; vgl. dazu Nentwig 2021: 180). Konkretisiert wird die Diskussion 
anhand einzelner homosexueller Pfarrer, für die u.a. Kentler Partei ergriff (Hans-Jürgen 
Meyer und Klaus Brinker, vgl. Nentwig 2021: 261, 264). Von analytischem Interesse sind 
diesbezüglich sexualpädagogische Vorstellungen, die sich in Vorstellungen über die Be-
deutung von Homosexualität im Generationenverhältnis manifestieren. Dokumentiert sind 
neben dem Handeln der EVLKA und ihrer direkten Angestellten auch Diskussionsbeiträge 
und Interventionen verschiedener evangelischer und ökumenischer Stellen, sowie solche 
aus der Homosexuellenbewegung. Auch Kentler und die HuK (Arbeitskreis Homosexualität 
und Kirche, seit 1985 Ökumenische Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche) waren an der 
Diskussion beteiligt (vgl. auch ebd.: 261). Die entsprechenden Akten sind neben dem Be-
stand des Landeskirchenamts auch im Bestand Kirchentag und in den Nachlässen und 
Kanzleiakten einzelner Personen enthalten. Auf Grund des großen Umfangs wurden die 
Bestände zur Thematik Homosexualität während der Projektlaufzeit nur anteilig gesichtet 
und digitalisiert. 

Aus der Recherche nach Einzelpersonen im LkAH ergibt sich die Möglichkeit, die sexual-
pädagogischen Vorstellungen einer inzwischen rechtskonservativen Diskursakteurin zu 
vertiefen, die einerseits Kentler bereits in den 1970er Jahren kritisierte und andererseits 
selbst für ihre Positionen zu Ehe und Familie in der Kritik stand. Von ihr liegen Korrespon-
denzen mit Landesbischöfen sowie Presseausschnitte über ihre Person vor. Zusätzlich ver-
fügt das Archiv über zwei Personalakten und eine Prüfungsakte Gerold Beckers.58 

Folgende Akten konnten in der Laufzeit des Rechercheprojekts nicht gesichtet werden:  

− Eine Akte über Martin Goldstein, welcher um 1960 Referent für „Fragen der Erzie-
hung der Jugend zu Ehe und Familie“ war. Er wechselte später in die Evangelische 
Jugendakademie Radevormwald (EJAR), deren Bestände im AEKR fokussiert wur-
den. 

− Ausgehend von aber nicht eingegrenzt auf eine Beteiligung Kentlers sollte der Be-
stand des Stephansstifts Hannover im LkAH nachrecherchiert werden. Akten zur 
religionspädagogischen Sicht auf Sexualkunde und Geschlechtserziehung in Kirche 
und Schule unter Beteiligung der Arbeitsgemeinschaft evangelischer Erzieher in 
Deutschland e.V. (AEED) 

− Katechetische Materialien zu den Themen Leib, Weltanschauung und Hochschule 
aus dem Lutherisches Kirchenamt Hannover 

− Akte über eine sexualpädagogische Jugendfreizeit 
− Korrespondenzen eines EKD-Theologen mit bekannten Diskursakteuren 

 

                                                
58 Ebenso wie bezüglich des Kirchentags ist bei der Untersuchung Gerold Beckers Beziehung zur 
evangelischen Kirche eine mögliche Überschneidung mit der unter dem vorläufigen Titel laufenden 
Studie „Aufarbeitung der Präsenz von Tätern sexualisierter Gewalt beim Deutschen Evangelischen 
Kirchentag“ (Uwe Kaminsky / Prof. Thomas Kuhn, Universität Greifswald) zu beachten (vgl. Kapitel 
5.1.2). 
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5.4 Evangelischen Kirche im Rheinland (EKiR) 
Die Recherche im Bereich der EKiR unterscheidet sich von jener im Bereich der anderen 
drei exemplarisch untersuchten Landeskirchen. Bei den Vorgesprächen vor Projektbeginn 
wurde das Rheinland vor allem alles möglicher Kontext zur Akquise möglicher Inter-
viewpartner:innen unter Betroffenen diskutiert, weil es in den entsprechenden Fachstellen 
Hinweise gab. Zur Ermittlung möglicher Orte sexualpädagogischer Diskussionen wurden 
zudem die Programmverantwortlichen des Kirchentags und die Ökumenischen Arbeits-
gruppe Homosexuelle und Kirche (HuK) als potentielle Hinweisgeber:innen angenommen. 
Da die Archivalien des Kirchentags im Evangelischen Zentralarchiv Berlin (EZA) lagern und 
wurden diese forschungspraktisch aus der Eingrenzung des Rechercheprojekts ausgenom-
men. Die HuK reagierte nicht auf die Anfrage des Forschungsteams. Die Gruppe ist aller-
dings in den gesichteten Archivalien der anderen drei Länder präsent. 

Deshalb wurde im Forschungsprojekt zu Beginn beschlossen, das Landeskirchliche Archiv 
Rheinland, Abteilung Düsseldorf (AEKR) als letztes zu besuchen bzw. in einer möglichen 
längerfristigen Studie konzeptionell genügend Zeit für eine den Interviews nachgelagerte 
und aus diesen entwickelte Archivrecherche im AEKR und im Landesarchiv NRW, Abtei-
lung Rheinland (LAV) einzuplanen. Jedoch deutet die aus diesen Gründen zeitlich gerin-
gere Vorrecherche in diesem Archiv bereits darauf hin, dass auch hier umfangreichere Be-
stände gesichtet werden können, wenn sich eine entsprechende Verdichtung durch die In-
terviews bestätigt. In den Archiven der anderen drei Bundesländer und Landeskirchen las-
sen sich Art und Struktur der themenrelevanten Bestände vergleichen. So kann das aus 
diesen vorhandene Vorwissen auf die Recherche im Bereich der EKiR übertragen werden, 
wenn eine längerfristige Studie die vorliegende Konzeption umsetzt. Entsprechend werden 
im folgenden Teil des Archivberichts Bestände aufgeführt, in denen die Recherche vertieft 
werden könnte.  

In der Schlussphase des Rechercheprojekts informierten Mitarbeitende der EKiR und ihrer 
Ansprechstelle im Umgang mit Verletzung der sexuellen Selbstbestimmung das For-
schungsteam detaillierter über dort bekannte Fälle sexualisierter Gewalt, welche im Zusam-
menhang mit sexualpädagogischen Vorstellungen stehen. An diesem Beispiel könnte eine 
Rückbindung der semantischen Ebene der Fragestellung an die Konsequenzen sexualpä-
dagogischer Vorstellungen in konkreten Gemeinden untersucht werden.  

 

5.4.1 Landesarchiv NRW Abteilung Rheinland (LAV) 
Das LAV gab nach kursorischer Recherche Auskunft darüber, welche Findbücher für die 
Forschungsfrage besonders ergiebig sein könnten. Sie wurden in die Quellenliste aufge-
nommen. Die Vorschläge beschränken sich zunächst auf den Bereich der Landesministe-
rien.59 Sie sind zukünftig zu ergänzen durch eine eigene Recherche im Onlinekatalog des 
LAV. Aktenvorschläge zu den Themen Sexualkundeunterricht an Schulen, Evangelischer 
Religionsunterricht, Schul- und Hochschulreform beziehen sich überwiegend auf den Be-
stand des Kultusministeriums. Das Thema Kinder- und Jugendschutz wird insbesondere in 
den Akten des Arbeits- und Sozialministeriums bzw. des Ministeriums für Arbeit, 

                                                
59 Weitere Referate des Archivs stellten umfangreiche Aktenvorschläge in Form von etwa 30 Seiten 
Findbuchauszügen zur Verfügung, als unsere Konzeption sich bereits im Lektorat befand. Zu diesem 
Zeitpunkt war es nicht mehr möglich, die Vorschläge hinsichtlich des erwarteten Themenbezugs zu 
filtern, so dass sie in der anliegenden Quellenliste noch nicht enthalten sind. 
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Gesundheit und Soziales behandelt. Auch die Korrespondenz des Ministerpräsidenten Jo-
hannes Rau mit der evangelischen Kirche wird zu Einsicht empfohlen (zu Rau vgl. auch 
Nentwig 2021: 268).  

 

5.4.2 Landeskirchliches Archiv Rheinland (AEKR) 
Elberfeld (2015: 252) bezeichnet Goldstein, der 1960-1962 eine Studie im Auftrag evange-
lischer Jugendverbände durchführte als „zentrale[n] Protagonist[en] evangelischer Jugend-
arbeit“. Mitarbeitende der EKHN benannten Martin Goldstein als möglicherweise „theore-
tisch flankierend“ für bekannte Täter. So wurde beschlossen, im AEKR die Bestände der 
Akademie insbesondere hinsichtlich des Wirkens und der Korrespondenzen dieser Person 
zu sichten. Enthalten sind z.B. themenbezogene Seminarunterlagen, Manuskripte von Vor-
trägen und Zeitschriftenartikeln sowie Dokumente über die Einladung als Redner in ande-
ren Institutionen. Ein direkter Kontakt der betreffenden Person zu Kentler, aber auch zum 
STZJ im Allgemeinen konnte festgestellt werden. Qualität und Inhalt dieses und anderer 
Kontakte zwischen sich selbst als Sexualpädagogen verstehenden evangelischen Akteu-
ren gilt es zukünftig zu analysieren.  

Personenunabhängig wurden Akten der EJAR zum Thema Jugendschutz im Allgemeinen, 
über den Kontakt zum Amt für Jugendarbeit der EKiR und zu Seminaren der Bundes-AG 
evangelische Jugendferiendienste eingesehen. Zukünftig zu prüfende Akten behandeln die 
konzeptionelle Diskussion evangelischer Jugendarbeit sowie Dokumentation der offensi-
ven Jugendfreizeitarbeit. Ein weiteres Untersuchungspotential liegt in der Analyse von Ak-
ten, die Kündigungen oder Rechtsstreits mit Mitarbeitenden betreffen. Als Publizistische 
Quelle der EJAR könnte das Räderwerk ausgewertet werden. 

Weitere Bestände des AEKR die auf eine Relevanz für die Forschungsfrage zu prüfen sind, 
werden in der Quellenliste aufgeführt. Während Mitarbeitende der EKiR die Evangelische 
Jugendbildungsstätte Hackhauser Hof bei Solingen und das Pädagogisch-Theologische 
Institut in Wuppertal für Orte halten, an denen sexualpädagogische Vorstellungen diskutiert 
worden sein könnten, fanden sich in den Archivrecherchen in den anderen Regionen Hin-
weise auf die Kirchentage 1985 in Düsseldorf und 1991 im Ruhrgebiet. Nentwig (2021: 281) 
berichtet über einen Vortrag Kentlers an der Evangelischen Akademie Mülheim/Ruhr. Dar-
über hinaus orientiert sich die Auswahl der vorgeschlagenen Findbücher daran, welche Be-
stände in den anderen besuchten Archiven eine Nähe zum Begriffsnetz sexualpädagogi-
scher Vorstellungen aufweisen.  

 

5.5 Archive auf der Bundesebene 
Die Quellenliste enthält, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, ein Überblick von Beständen 
des Bundesarchiv Koblenz (BArch) und des Evangelischen Zentralarchivs Berlin (EZA), 
welche einen Bezug zu den bisher auf Landesebene recherchierten Kontexten haben. Auf 
Grund des großen Umfangs der jeweiligen Bestände ist es forschungspraktisch notwendig, 
zunächst den Gegenstand, anhand dessen die Fragestellung vertieft werden soll, zu kon-
kretisieren. Die hier vorgelegte exemplarische Einschätzung der Archive auf der Landes-
ebene sollte es ermöglichen, diese Entscheidung für zukünftige Forschungsprojekte zu tref-
fen – unabhängig davon, ob die Evangelische Kirche weitere Zuwendungen zur Forschung 
leistet oder nicht. 



76 
 

 
 

 

5.5.1 Bundesarchiv Koblenz (BArch) 
Das BArch verweist insbesondere auf die Bestände der Ständigen Konferenz der Kultus-
minister der Länder der Bundesrepublik Deutschland und der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung und hat aus diesen einzelnen Akten zur Sichtung empfohlen. Eine sys-
tematische und ausführlichere Recherche sollte im Falle einer langfristigen Untersuchung 
des Zusammenhangs von sexualpädagogischen Vorstellung und sexualisierter Gewalt sei-
tens Forscher:innen selbst durchgeführt werden. Möglich sind auch konkretisierte Recher-
cheaufträge an das Archiv nach der Auswertung von Hinweisen aus anderen Archivalien 
und Interviews. 

 

5.5.2 Evangelisches Zentralarchiv Berlin (EZA) 
Das Evangelische Zentralarchiv Berlin hat für unser Rechercheprojekt einen quantitativen 
Überblick einschlägiger Akten erstellt und empfiehlt zusätzlich die Durchsicht weiterer Be-
stände aus Institutionen und Verbänden, welche sich in ihrer Arbeit im weiteren Sinne mit 
der Fragestellung befassen. Diese Empfehlungen wurden in die Liste archivarischer Quel-
len aufgenommen. Aus den bereits vorliegenden Archivalien auf Landesebene wären in 
Zukunft Hinweise auf weitere Institutionen und auf überregionale Interessensverbände zu 
sammeln, nach deren Archivalien gezielt im EZA gesucht werden kann. Archivalische Quel-
len sind im Onlinekatalog des EZA zu recherchieren (Kirchliches Archivzentrum Berlin 
2023), gedruckte publizierte Quellen lassen sich im digitalen Bibliothekskatalog des EZA 
recherchieren (EZA 2023). Zu letzten gehören auch die EKD-Denkschriften zu Themen wie 
Familie, Ehe, Sexualität etc. und die Dokumentationsbände des Kirchentags. 
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6 Themenstränge sexualpädagogischer Dis-
kurse 
Vivian Buchholz 

 

Anhand der vier exemplarisch untersuchten Landeskirchen fällt erstens auf, dass sich be-
stimmte Themenstränge in jeder Region finden, aber in unterschiedlichem Umgang archi-
viert wurden. Die jeweilige regionale Relevanz wäre in der Analyse zu klären. Zweitens sind 
je nach Region unterschiedliche Perspektiven auf ein Thema in den Quellen präsenter bzw. 
dominanter vertreten und die Rollen im Umgang mit dem Thema können sich unterschei-
den. 

Trotz der föderalen Struktur evangelischer Kontexte bestätigen die bisher untersuchten Ar-
chivalien eine überregionale Vernetzung relevanter Akteure und eine überregionale Zirku-
lation (nicht nur) sexualpädagogischer Vorstellungen. Aufgrund der Materialfülle empfiehlt 
es sich, spezifische Themenstränge auszuwählen und diese regional exemplarisch zu un-
tersuchen. In dem unter (Kapitel Methode) vorgeschlagenen Vorgehen werden in einem 
zirkulären Verfahren zwischen Archivrecherche und Interviews mit Betroffenen/Zeitzeug:in-
nen Verdichtungen von Themen und regionalen Fällen hergestellt, um eine solche Auswahl 
zu begründen. Die Eingrenzung einer Studie anhand spezifischer Themenstränge, die auf 
Strömungen in den sexualpädagogischen Vorstellungen im Raum der evangelischen Kir-
che schließen lassen, vereinfacht zudem die Koordination zwischen verschiedenen Aufar-
beitungsstudien. Dass das Forschungsteam während der sechsmonatigen Laufzeit des Re-
chercheprojekts erst nachträglich von drei weiteren laufenden oder geplanten Studien er-
fahren hat, stärkt diesen Eindruck.  

Im Folgenden werden die sich aus der Vorrecherche ergebenden möglichen fünf Themen-
stränge kategorisiert und begrifflich präzisiert: 

− Vorstellungen über die Bedeutung von Kindheit, Generation und Familie (Kapitel 
6.1) 

− Schulische Sexualerziehung, Religionspädagogik und der Kontakt zwischen Staat 
und Kirche (Kapitel 6.2) 

− Außerschulische (Kinder- und) Jugendarbeit (Kapitel 6.3) 
− Berufsausbildung und Professionalisierung: Studienzentren, Akademien und Uni-

versität (Kapitel 6.4) 
− Vorstellungen über Homosexualität, Homosexuellenbewegung im evangelischen 

Kontext (Kapitel 6.5) 

Die Ausdifferenzierung der Themenstränge beschreibt einerseits welche Gesichtspunkte 
bei einer thematischen und institutionellen wie regionalen Begrenzung berücksichtigt wer-
den können und markiert andererseits sich aus einer solchen (forschungspragmatisch not-
wendigen Begrenzung) ergebenden Desiderate. Letztere können als Hinweise für die Prä-
zision anderer Studien genutzt werden, die sich beispielsweise auf einen spezifischen kirch-
lichen Kontext beziehen, aber bisher sexualpädagogische Vorstellungen unberücksichtigt 
lassen. Insgesamt zeigt sich, dass aus den hier genannten Themensträngen weitere Ein-
zelstudien entwickelt werden können, die über das in der vorliegenden Konzeption 
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beschriebene Verfahren der Verknüpfung von Vorstellungen mit konkreten Fällen hinaus-
weisen. 

 

6.1 Vorstellungen über die Bedeutung von Kindheit, Generation und 
Familie 

Dieser Themenstrang umfasst überwiegend theoretische Überlegungen, welche durch ver-
schiedenen Verbände und Institutionen aus dem Raum der evangelischen Kirche geprägt 
sind. Insofern ist er als Teilbereich jedes weiteren Themenstrangs zu verstehen, betrifft 
aber insbesondere die Akademien und Studienzentren, Studentengemeinden, die Ämter 
für evangelische Jugendarbeit/Jugenddekanate/Landesjugendpfarrämter der Landeskir-
chen sowie Ehe- und Familienberatungsstellen. Begrifflich liegen Abhandlungen über kind-
liche Sexualität und Mündigkeit sowie über Kinder- und Jugendschutz und -rechte am 
nächsten an der Frage nach sexualpädagogischen Vorstellungen. Aber auch die Themati-
sierung von Generationenkonflikten, das Eltern-Kind-Verhältnis und Diskussionen über die 
Bedeutung der Pfarrfamilie könnten einen Einfluss auf sexualpädagogische Vorstellungen 
haben.  

 

6.2 Schulische Sexualerziehung, Religionspädagogik und der Kontakt 
zwischen Staat und Kirche 

Hinsichtlich der schulischen Sexualerziehung und sexualethischer Fragen im Religionsun-
terricht ist von besonderem Interesse, wie sexualpädagogische Vorstellungen im Kontakt 
zwischen Staat und Kirche zirkulieren und ob die Art des Kontakts eine Rolle auch für die 
Begünstigung oder Prävention sexualisierter Gewalt spielt. Hinsichtlich politischer Treffen 
von Legislative und (kirchlichen) Interessensvertreter:innen im Rahmen der Kultusministe-
rien geben Nachlässe der beteiligten Personen zusätzliche Auskünfte über die Vorberei-
tung der Diskussionen, aber auch über die Beziehungsqualität zwischen den Beteiligten. 
Nicht nur nehmen evangelische Personen und Institutionen einen Einfluss auf die Formu-
lierung staatlicher Richtlinien, zu fragen ist auch, wie Richtlinien für die Geschlechts- und 
Sexualerziehung kirchlicherseits umgesetzt werden. Untersucht werden sollte demnach, 
welche sexualpädagogischen Inhalte durch die religionspädagogischen bzw. katecheti-
schen Ämter der evangelischen Kirche bei der Aushandlung von Lehrplänen gefördert oder 
ausgeschlossen werden. Zu beurteilen wäre auch, ob der Einsatz evangelischer Pfarrer als 
Religionslehrer einen gesonderten Möglichkeitsraum für sexualisierte Gewalt erzeugt. In 
den archivarischen Quellen identifiziert wurden auch Diskussionen über die Mitbestim-
mungsrechte der — oft religiöse Interessen vertretenden — Erziehungsberechtigten im 
schulischen Kontext. Historisch zu kontextualisieren ist dieser Themenstrang im konfessi-
onellen Einfluss auf die Schul- und Hochschulreformen nach 1945. Kontroversen um die 
Themen Abtreibung und Homosexualität sind in diesem Themenstrang in allen exempla-
risch untersuchten Landeskirchen zu beachten.  

 

6.3 Außerschulische (Kinder- und) Jugendarbeit 
Bezüglich der außerschulischen Kinder- und Jugendarbeit sind in erster Linie konzeptio-
nelle Überlegungen von Interesse, die den Kontakt zwischen pädagogisch verantwortlichen 
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Erwachsenen und Schutzbefohlenen ebenso wie den Kontakt von Kindern- und Jugendli-
chen untereinander strukturieren. Dazu gehören auch Entscheidungen über und Praktiken 
im Umgang mit Sexualität und Körperlichkeit. Auch die Bedeutung, welche der evangeli-
schen Jugendarbeit innerkirchlich sowie gesamtgesellschaftlich zugeschrieben wird, gibt 
Auskunft über die Gestaltung des Generationenverhältnisses und mit dieser zusammen-
hängende Begünstigungsfaktoren sexualisierter Gewalt. In den bislang recherchierten ar-
chivarischen Quellen sind darüber hinaus Materialien bezüglich der Ausbildung von Ju-
gendleiter:innen und Diskussionen über das Verhältnis zwischen haupt- und nebenamtli-
chen pädagogischen Referent:innen enthalten. Dazu kommt die Dokumentation wissen-
schaftlicher Studien, welche durch evangelische Stellen in Auftrag gegeben wurden und 
von Modellprojekten oder unabhängigen Studien, die in evangelischen Einrichtungen 
durchgeführt wurden. Näher am Kern der sexualpädagogischen Semantik wird beispiels-
weise über Fragen wie die Bereitstellung von Kondomen für Jugendliche diskutiert.  

Beteiligt sind an diesem Themenstrang insbesondere Studienzentren für Jugendarbeit, Ju-
gendakademien, Studentengemeinden und die Ämter für evangelische Jugendarbeit/ Ju-
genddekanate/ Landesjugendpfarrämter der Landeskirchen. Ebenfalls betrifft dieser The-
menstrang zwei Kontexte, welche eine Schnittmenge aufweisen, aber nicht identisch sind: 
Die Evangelische Jugend und die evangelische Pfadfinder:innen60- und Jugendbewegung. 
Als Grundlage für eine vertiefte Untersuchung dieses Kontextes müsste ein Verständnis 
über die organisationssoziologischen Spezifika erarbeitet werden. Die hier kategorisierte 
außerschulische evangelische Jugendarbeit wird einerseits durch Institutionen, Ämter und 
Gemeinden geprägt, in denen ausschließlich Erwachsene die Verantwortung tragen. An-
dererseits tragen Jugendliche selbst aktiv zur Gestaltung des Generationenverhältnisses 
bei. Ob Autonomie und Möglichkeiten zur Einflussnahme der Jugendlichen im zweiten Fall 
so groß sind, wie die Selbstverständnisse der Verbände suggerieren, wäre zu prüfen.  

 

6.4 Berufsausbildung und Professionalisierung:  
Studienzentren, Akademien und Universität 

Voraussetzung für das pädagogische Wirken im direkten Kontakt zu Kindern und Jugend-
lichen von Mitarbeitenden der evangelischen Kirche sind Aus- und Weiterbildungsangebote 
im Rahmen der beruflichen Professionalisierung ebenso wie evangelische Tagungen und 
Seminare aus dem Bereich der Erwachsenenbildung, die ehrenamtliche Helfende und kir-
chenunabhängige Personen beeinflussen. An den evangelischen Studienzentren und Aka-
demien, den theologischen Fakultäten von Universitäten, an evangelischen Hochschulen 
und an Predigerseminaren werden berufsbiografische Grundlagen gelegt und die fachliche 
Weiterentwicklung ermöglicht. Das beeinflusst nicht nur die Gestaltung und Umsetzung der 
schulischen Religionspädagogik und der außerschulischen evangelischen Kinder- und Ju-
gendarbeit, sondern im weiteren gesellschaftlichen Kontext verschiedene Berufsgruppen, 
welche die Angebote evangelischer Erwachsenenbildungsinstitutionen als Gäste besu-
chen.  

Zwar sind in diesem Themenstrang auch die evangelischen Berufsbiografien konkreter Per-
sonen von Interesse, welche dafür bekannt sind, sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern 
und Jugendlichen theoretisch legitimiert, strukturell begünstigt oder selbst praktiziert zu 

                                                
60 Bei der Planung weiterer Studien ist zu beachten, dass der VCP kürzlich bekannt gab, eine externe 
Aufarbeitungsstudie umsetzen zu wollen (vgl. epd 2023; VCP/Kreuzheck 2023). 
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haben. Spannender erscheint jedoch die Frage, wie die Lehrpläne und Seminarangebote 
der Institutionen sexualpädagogische Vorstellungen und Praktiken in der Breite beeinfluss-
ten. Zu untersuchen sind, ob und wie die evangelische Theoriebildung einen Möglichkeits-
raum für sexualisierte Gewalt geschafften hat und welche Chancen der Prävention sexua-
lisierter Gewalt und Intervention gegen diese auch im Rahmen der Theoriebildung eventuell 
verpasst wurden. Methodischer Ausgangspunkt ist die Analyse von Lehrplänen, Vorle-
sungsverzeichnissen und Jahres- bzw. Tagungsprogrammen. Davon ausgehend kann 
nach Manuskripten und aus der Veranstaltung hervorgegangenen Publikationen gesucht 
werden. Falls keine inhaltliche Dokumentation vorliegt, ist es auch möglich, veranstaltungs-
unabhängige Publikationen der Referierenden zum selben Thema einzubeziehen. Auch 
Korrespondenzen über Konflikte bezüglich der Auswahl von Referierenden sind inhaltlich 
aussagekräftig. Der so festgelegte Materialkorpus kann dann begriffsgeschichtlich analy-
siert werden. 

Hinsichtlich des akademischen bzw. intellektuellen Kontexts ist in diesem Themenstrang 
die Reputation der Institutionen und ihnen zugehöriger Einzelpersonen in die Analyse von 
Begünstigungsfaktoren sexualisierter Gewalt einzubeziehen. Der soziale und ökonomische 
Status der Beteiligten kann die Erscheinungsform sexualisierter Gewalt zwar unterschied-
lich strukturieren, sie ist jedoch in allen Schichten präsent. Mit Baader und Schröer lässt 
sich allerdings der hohe soziale Status von Tätern im pädagogischen und religiösen Kontext 
als mögliche Ursache verpasster Chancen der Prävention und Intervention verstehen. Im 
Zusammenhang mit der hohen Reputation von Akteuren problematisieren sie auch den 
Personen- und Institutionenschutz (Schröder et al. 2020: 83, 85; Baader et al. 2020: 49f.). 

Im Zentrum der Vorrecherche standen aus diesem Themenstrang die Evangelischen Aka-
demien, ein Studienzentrum und die Lehrangebote zweier evangelischer Professoren. Zu 
ergänzen wäre die Recherche hinsichtlich der Theologie an Universitäten, der evangeli-
schen Hochschulen und der Predigerseminare. Insofern wird folgend die Bedeutung der 
Akademien für eine Untersuchung sexualpädagogischer Vorstellungen fokussiert. Zur Be-
deutung und Geschichte der Evangelischen Akademien nach 1945 siehe Treidel (2001) 
und ggf. auch Schmidt (1969) und Martiny (1977). Bei der historischen Kontextualisierung 
ist insb. der Einfluss der Akademien auf die Schul- und Hochschulreformen nach 1945 von 
Interesse. Im Vergleich zu den anderen evangelischen Einrichtungen fällt die intensive Be-
teiligung der Akademien am intellektuellen Publikationswesen auf, so dass aus diesem Be-
reich archivarische und publizistische Quellen vorliegen. An jeder der untersuchten Akade-
mien fanden zumindest mehrere Tagungen statt, welche Sexualpädagogik und -ethik expli-
zit thematisieren. Dazu kommen zahlreiche Tagungen, welche das weitere begriffliche 
Netzwerk sexualpädagogischer Vorstellungen betreffen.  

Nach der ausführlichen Auseinandersetzung mit den Tagungsprogrammen der EAA und 
der EAT wurde für den restlichen Verlauf des Rechercheprojekts entschieden, die Priorität 
in weiteren Archiven auf andere Institutionen als Akademien zu legen, um einen für die 
Breite sexualpädagogischer Vorstellungen repräsentativeren Materialkorpus zu erarbeiten. 
Die Bestände der anderen beiden von den Landeskirchen vorgeschlagenen Akademien, 
Loccum und Radevormwald, sind gut erschlossen. Das Prinzip der Recherche und ihrer 
Eingrenzung lässt sich auf beide übertragen. Von Interesse wäre auf Grund ihres Kontakts 
zu Kentler auch die Evangelischen Akademien Bad Boll und Nordelbien (Nentwig 2021: 
279) welche sich durch ihre Lage jedoch außerhalb des Bereichs der exemplarisch unter-
suchten vier Landeskirchen befinden. 
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Dokumente zur Organisation konkreter Veranstaltungen, z.B. von Tagungen in der akade-
mischen Weiterbildung eröffnen die Möglichkeit, Inhalte und personelle Netzwerke abzu-
gleichen.61 In ihrer Kombination ergeben Manuskripte von Vorträgen und Diskussionen so-
wie Teilnahmelisten und Zuschriften ein Bild davon, welche Personen aus zweiter Reihe 
die prominenten und öffentlichen Vertreter bestimmter sexualpädagogischer Inhalte wie-
derholt und ggf. überregional rezipiert haben. Hier liegt eine Prüfung nahe, inwiefern Gäste 
von Akademien und Studienzentren die dort erlernten Inhalte in ihren Gemeinden in die 
Praxis umsetzen. Herausforderung bei einer quantitativen Analyse der Anwesenheitslisten 
verschiedener (Weiter-)Bildungsangebote ist die Überführung handschriftlicher Dokumente 
in ein maschinenlesbares Format. 

 

6.5 Vorstellungen über Homosexualität, Homosexuellenbewegung im 
evangelischen Kontext 

Kontroversen um die Haltung der evangelischen Kirche und ihres Umfelds zur Homosexu-
alität sind nicht nur in theoretischer, sondern auch in politisierter Form in allen untersuchten 
Landeskirchen vorhanden. Konkrete Diskussionen betreffen dabei die Thematisierung von 
Homosexualität in der schulischen Sexualaufklärung, die Homosexualität im Pfarramt und 
Entlassungen konkreter Pfarrer, aber auch die allgemeine Bedeutung von Homosexualität 
in der Gesellschaft sowie den Umgang mit Homosexuellen in der Seelsorge. Auf eine mög-
liche Begünstigung sexualisierter Gewalt durch sexualpädagogische Vorstellungen weist 
am deutlichsten die Diskussion über das Schutzalter im Rahmen von Protest gegen den 
§175 hin. Der Zusammenhang zwischen den Themenkomplexen Homosexualität und Se-
xualpädagogik liegt neben ethischen und normativen Vorstellungen über Sexualität im All-
gemeinen insbesondere in einem Denken, welches Vorstellungen über Homosexualität und 
über das Generationenverhältnis, bzw. die Generationendifferenz, miteinander verbindet. 
In all diesen Kontexten ist das Geschlechterverhältnis betreffend zu beachten, dass es aus-
schließlich um die männliche Homosexualität geht. 

Konkrete Verbände, die seitens der Landeskirchen zu Beginn des Projekts hinsichtlich der 
Auseinandersetzung um Homosexualität benannt wurden, sind die Kirchliche Sammlung 
um Bibel und Bekenntnis in Bayern (KSBB) und der/die HuK (Arbeitskreis Homosexualität 
und Kirche, seit 1985 Ökumenische Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche, zur Ge-
schichte der Gruppe siehe Brinkschröder et al. 2017). Weitere evangelische Personen, In-
teressensverbände und Institutionen sind im Quellenmaterial präsent, wobei Zuschriften an 
die Kultusministerien bezüglich der schulischen Sexualaufklärung die größte Menge ver-
schiedener Beteiligter umfassen. Thematisiert wurde Homosexualität unter Beteiligung 
Kentlers und der HuK auf den Kirchentagen 1977 in Berlin, 1979 in Nürnberg, 1981 in Ham-
burg, 1985 in Düsseldorf und 1991 im Ruhrgebiet. Nentwig (2021: 266) erläutert die Ent-
stehung der HuK und ihren Kontakt zu Kentler: „Beim Deutschen Evangelischen Kirchentag 
1977 in Berlin forderten homosexuelle Christen zum ersten Mal öffentlich, dass homosexu-
elle Mitarbeiter von den Landeskirchen nicht mehr diskriminiert werden und Homosexualität 
stattdessen als gleichberechtigt anerkannt wird. Um für dieses Anliegen stärker einzutreten, 

                                                
61 Dieser Ansatz ist in der Methodologie unsere Konzeption nicht vorgesehen, könnte aber von an-
deren Forschungsprojekten ausformuliert und umgesetzt werden. An einer Netzwerkwerkanalyse 
um die Person Helmut Kentler, welche dessen Kontakte zu evangelischen Personen, Verbänden 
und Institutionen umfasst, arbeitet ein Forschungsteam der Universität Hildesheim rund um Meike 
Baader und Wolfgang Schröer (siehe Baader et al. 2020; Baader et al. 2023). Vgl. auch Kapitel 3. 
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schlossen sie sich noch im selben Jahr im ‚Arbeitskreis Homosexualität und Kirche‘ […] 
zusammen“. (Zur Kontroverse um Kentler beim Kirchentag unter Beteiligung von HuK und 
der pro-pädophilen Indianerkommune Nürnberg siehe Kapitel 3). Da Kentlers personelle 
Beteiligung an den Kirchentagen bereits durch Nentwig analysiert wurde, ist eine begriffli-
che Analyse der Kritik und Verteidigung seiner Positionen von besonderem Interesse. 
Ebenfalls ist die Beteiligung der HuK im Kontext des Kirchentags publizistisch dokumentiert. 
Entsprechende Hinweise Nentwigs wurden in die beigefügte Liste publizierter Quellen auf-
genommen. 

Ein Überblick über die Präsenz des Themenstrangs, auch über Kentler und die HuK hinaus, 
auf den Kirchentagen62 sollte ausgehend von dessen Dokumentarbänden und Programm-
hefen in Bibliotheken erarbeitet werden, denn ein zentrales Programmverzeichnis aller bis-
herigen Kirchentage gibt es nicht. Daraufhin können über die in den Landeskirchen erfolgte 
Vorrecherche hinausgehend gezielt Archivunterlagen (Bestand bis 2003) im EZA Berlin ein-
gesehen werden. Zusätzlich sollten im EZA und in weiteren kirchlichen Archiven nach 
Nachlässen, Handakten und Druckschriftenmappen der beteiligter Personen und nach den 
Beständen beteiligter Verbände und Institutionen zum jeweiligen Kirchentag gesucht wer-
den. Als Zeitzeug:innen kontaktiert werden könnten zudem die ehemaligen Pressespre-
cher:innen, Generalsekretär:innen und Studienleiter:innen des Kirchentag. Zu beachten ist, 
dass der Kirchentag angesichts seiner Vereinsstruktur im rechtlichen Sinne unabhängig 
von der EKD organisiert ist. Dennoch gibt es zahlreiche personelle Überschneidungen zu 
EKD, Landeskirchen, Kirchenkreisen, Gemeinden und weiteren Vereinen aus dem evan-
gelischen Umfeld. Diskussionen von sexualpädagogischer Relevanz sind in den recher-
chierten Archivalien unabhängig vom Themenkomplex Homosexualität nicht ins Auge ge-
fallen. Mit großer Wahrscheinlichkeit weist das Programm des Kirchentags aber ähnlich 
viele Veranstaltungen aus dem erweiterten begrifflichen Netzwerk, welches sexualpädago-
gische Vorstellungen prägt, auf, wie die Programme der evangelischen Akademien.  

Die Spannweite der vertretenen Positionen zum Themenkomplex Homosexualität reicht 
von rechten und/oder konservativen Haltungen bis hin zu sich selbst als emanzipatorisch 
verstehenden andererseits. Polarisierend wirken evangelikale Personen und Gruppen 
ebenso wie Vertreter der ‚Pädophilenbewegung‘. In diesem Themenstrang ist die Unter-
scheidung zwischen einem wissenschaftlichen Beitrag zum Verstehen begünstigender Fak-
toren von sexualisierter Gewalt einerseits und ethischen wie politischen Anliegen anderer-
seits am dringlichsten zu betonen, denn sie wird intensiv in Frage gestellt: Friedrichs (2021: 
67) ebenso wie Hax/Reiß (2021: 16f., 57f., 70f., 86-90) stellen fest, dass sich pro-pädophi-
le63 Aktivisten erstens die Schwulenbewegung zunutze machten, um ihre Anliegen als ei-
nen weiteren Moment notwendiger sexueller Befreiung und als Kampf um Bürgerrechte zu 
inszenieren. Zweitens stellten sich Aktivisten dabei als Wissenschaftler dar, ohne Stan-
dards guter wissenschaftlicher Praxis zu erfüllen (vgl. Baader et al. 2020: 50 bezüglich 
Kentler und zum Zusammenhang von Wissenschaft und Aktivismus Nentwig 2019: 93, 101, 
131). Die Wissenschaft hat sich deshalb, so Baader et al. (2020: 51) „der Verantwortung zu 

                                                
62 Bezüglich des Kirchentags ist eine mögliche Überschneidung mit der unter dem vorläufigen Titel 
laufenden Studie „Aufarbeitung der Präsenz von Tätern sexualisierter Gewalt beim Deutschen Evan-
gelischen Kirchentag“ (Uwe Kaminsky / Prof. Thomas Kuhn, Universität Greifswald) zu beachten 
(vgl. Kapitel 5.1.2). 
63 Zur kritischen Kontextualisierung der Begriffe Päderastie, Pädophilie und Pädosexualität vgl. Ka-
pitel 2.2. 
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stellen, wie wissenschaftliche Netzwerke, Expertisen, Gutachten etc. für die Verdeckung 
von Kindeswohlgefährdungen genutzt werden konnten.“ 

Während es im untersuchten Zeitraum Akteure innerhalb der Schwulenbewegung gab, die 
versuchten, Schwule und Pädosexuelle Interessen in eins zu setzen, finden sich am kon-
servativen bis rechten Pol des Spektrums Positionen, welche im Rahmen ihrer politischen 
Agenda der gesamten Schwulenbewegung und allen homosexuellen Personen unterstel-
len, sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen zu fördern oder praktizieren. 
Die wissenschaftliche Aufgabe ist in diesem Falle eine differenzierte Analyse der verschie-
denen Beteiligten und ihres Einflusses auf sexualpädagogische Vorstellungen – auch zwi-
schen diesen beiden polarisierenden Positionen. In der Rückbindung an archivarische 
Quellen wäre zu untersuchen, in welchem Ausmaß die jeweiligen Haltungen durch evan-
gelische Personen, Interessensverbände und Institutionen vertreten werden bzw. inwiefern 
ein Kontakt der evangelischen Kirche und ihres Umfelds zu Vertretern dieser Haltung ge-
pflegt wird. Ebenso wie der erste liegt dieser Themenstrang deshalb quer zu den drei mitt-
leren und zirkuliert durch alle untersuchten Kontexte sexualpädagogischer Diskussionen. 
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7 Überblick des möglichen Materialkorpus 
Vivian Buchholz 

 

Dieses Kapitel erläutert den Unterschied der Literaturliste (7.1) und der beiden Quellenlis-
ten (7.2), welche der Konzeption anhängen und führt in deren Struktur ein. Abschließend 
wird ein Überblick möglicher Interviewpartner:innen gegeben (7.3). 

 

7.1 Literaturliste 
Beim Literaturverzeichnis der Konzeption handelt es sich um eine Liste der bereits zitierten 
Literatur. Darin finden sich teilweise bereits Quellen. Ursache dafür, dass einige Titel so-
wohl als Quellen als auch als Literatur zu verstehen sind, sind institutionelle Verbindungen 
von Kirche und Wissenschaft. Ähnliches gilt für journalistische Publikationen. Die genutzte 
Literatur enthält nach pragmatischer Entscheidung auch Titel des Forschungsstands von 
wissenschaftlichen Autor:innen und Herausgeber:innen mit einer persönlichen Verbindung 
zu evangelischen Institutionen. Zwar lässt sich von der beruflichen Biografie einer Person 
nicht auf eine ungebrochene Identifikation mit evangelischen Ausbildungsstätten, Studien-
gängen und Arbeitgebern schließen. Kirchengeschichtliche Arbeiten auch evangelischer 
Verfasser:innen beispielsweise können ebenso wie die Expertise Betroffener und anderer 
Zeitzeug:innen das Verständnis der Wissenschaft für die erforschten Institutionen vertiefen. 
Je näher eine wissenschaftliche Publikation aus dem weiten Netz zu untersuchender Be-
griffe jedoch den gegenständlichen Zentren – Sexualpädagogik und sexualisierte Gewalt – 
kommt, desto kritischer ist eine mögliche bewusste oder unbewusst Parteinahme der Ver-
fassenden mit evangelischen Institutionen zu prüfen (vgl. Kapitel 4.1.1 zur Quellenkritik). 
Das betrifft insbesondere Aufarbeitungsstudien, welche durch evangelische Institutionen 
selbst verfasst wurden. Als Forschungsliteratur betrachtet werden Publikationen, welche 
das Sexualitäts- und Generationenverständnis im Raum der evangelischen Kirche analy-
sieren. Auch diese können jedoch parteilich oder kritisch gegenüber bestimmten sexualpä-
dagogische Vorstellungen sein. 

7.2 Quellenliste 
Die Quellenliste zur Erforschung des Zusammenhangs sexualpädagogischer Vorstellungen 
und sexualisierter Gewalt ist unterteilt in publizierte Quellen (7.2.1) und archivarische Quel-
len (7.2.2). Den Kern der Quellenliste bilden die Ergebnisse der Archivrecherche. 

 

7.2.1 Publizierte Quellen 
Die Liste publizierter Quellen ist als Ergänzung der archivarischen Quellen zu sehen und 
ist im Zuge der Archivrecherchen Archivrecherchen in den vier exemplarisch untersuchten 
Landeskirchen mit aufgenommen worden. Ergänzt wird sie durch Hinweise aus dem For-
schungsstand. Sie erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Als Quellen werden Publi-
kationen behandelt, die Sexualität im Generationenverhältnis normativ gestalten, indem sie 
z.B. Kinder und Jugendliche, Eltern oder pädagogisches Fachpersonal ansprechen. Auch 



85 
 

 
 

Publikationen von evangelischen Institutionen aus dem weiteren begrifflichen Umfeld sexu-
alpädagogischer Vorstellungen sind im Quellenkorpus enthalten.  

Bei einzelnen Titeln, die durch Kirchenmitarbeitende mit evangelischen Verbänden und In-
stitutionen in Verbindung gebracht wurden, konnte der Entstehungskontext noch nicht ab-
schließend rekonstruiert werden. Bei einer Umsetzung der Konzeption wären solche Re-
cherchen fortzuführen. Insbesondere könnten spezifische in der Quellenliste enthaltenen 
Zeitschriften zur Analyse ausgewählt werden. In ihnen hätte sich die Analyse auf konkrete 
sexualpädagogische Inhalte zu konzentrieren.  

Die aufgeführte Literaturauswahl begrenzt sich aufgrund der Fragestellung auf Publikatio-
nen mit Verbindung zum evangelischen Kontext. Bei einer Umsetzung des Forschungsvor-
habens wären diese Publikationen in ein Verhältnis zu Publikationen aus der sexualpäda-
gogischen Disziplin und Profession zu setzen. 

 

7.2.2 Archivarische Quellen 
Die Darstellung archivarischer Quellen ist nach dem Standort der Archivalien geordnet. Als 
regionale Untergliederung dienen die Zuständigkeitsbereiche der vier exemplarisch unter-
suchten Landeskirchen. In dieser regionalen Struktur ist jeweils zuerst das zuständige 
Staats- bzw. Landesarchiv, daraufhin möglicherweise besuchte kommunale Archive und 
danach das landeskirchliche Archiv aufgeführt. Im Falle Bayerns folgen zwei Institutionen, 
die besucht wurden, weil sie ihre Archivalien den Archiven noch nicht (vollständig) überge-
ben haben. 

Zu jedem Archiv ist eine tabellarische Übersicht enthalten, die erstens die Bestandssignatur 
und zweitens die laufenden Nummern der Akten eines Bestandes enthält. Die vollständigen 
Signaturen setzen sich zusammen aus der Archiv- und der Bestandssignatur und der lau-
fenden Aktennummer. Notationsbeispiele finden sich in der Quellenliste im Anhang. Ge-
sichtete Akten, die für die Fragestellung als nicht relevant eingeschätzt werden, sind in der 
Quellenliste nicht enthalten. Bei nichtgesichteten Akten, die in der Quellenliste aufgeführt 
werden, handelt es sich um Vorschläge für eine mögliche Ergänzung und Vertiefung der 
Recherche. D.h. die entsprechenden Akten müssen hinsichtlich der Relevanz für die Fra-
gestellung überprüft werden. Die zugehörigen Findbucheinträge enthalten begriffliche, aber 
nicht hinreichende, Hinweise auf einen Themenbezug. In manchen Archiven war es nicht 
möglich, alle themenbezogenen Findbücher auf relevante Akten zu prüfen. In diesem Fall 
sind die zur Überprüfung empfohlenen Findbücher und ihre Bestandssingaturen aufgeführt. 

Im Falle der EAT und des STZJ weicht die Notation ab. In der EAT finden sich Aktenordner, 
welche mehrere Tagungen zusammenfassen und mit einem Zeitraum benannt sind. Das 
digitale Verzeichnis der EAT erfasst zu jeder Tagung nicht nur ihr Datum, sondern auch 
eine eindeutige Veranstaltungs-ID. Deshalb enthält die Quellenliste in diesem Fall nur die 
Veranstaltungs-IDs. Reduziert wurde die Auswahl auf etwa 70 Titel, welche hinsichtlich der 
Fragestellung am Aussagekräftigsten wirken. Zu den Tagungen bis Mitte 1963 wären die 
Signaturen des LAELKB zu recherchieren. Im STZJ wurden die bestehenden Aktenordner 
mit Archivalien nicht alle nach derselben Logik geführt. Zwar gibt es für die Sitzungsproto-
kolle eindeutige Ordnertitel, die Protokolle wurden aber bereits auf mögliche Relevanz ge-
prüft und selektiv digitalisiert. Um diese Vorarbeit transparent nutzbar zu machen, erfolgt 
die Notation hier nach dem Schema Thema/Dokumententyp und Datum. Publikationen sind 
teilweise als Entwürfe oder Blattsammlung in den Aktenordnern enthalten. Auch gebundene 
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Ausgaben werden im Studienzentrum, welches keine Bibliothek hat, im Archiv aufbewahrt. 
Zwecks einheitlicher Darstellung sind sie deshalb nur in der Liste archivarischer und nicht 
in der Liste publizierter Quellen aufgeführt. 

In der Liste publizierter Quellen enthalten sind insbesondere evangelische Publikationsrei-
hen, deren einzelne Ausgaben von zukünftigen Studien auf relevante Inhalte zu prüfen wä-
ren. Dazu gehören Veröffentlichungen der bei der Recherche fokussierten Akademien 
ebenso wie landeskirchliche Amtsblätter, die Denkschriften der EKD und themennahe 
evangelische Fachzeitschriften. Enthalten sind auch konkrete Titel, welche in den angesie-
delten Bibliotheken der besuchten Archive aufgefallen sind oder auf Anfrage durch die Ar-
chiv- und Bibliotheksmitarbeitenden recherchiert wurden. Das Verzeichnis publizierter 
Quellen ist alphabetisch sortiert und hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit. In allen Ar-
chiven enthielten die gesichteten Bestände auch publizierte Werke. Weil der Fokus im Pro-
jektzeitraum zunächst auf der Recherche in den Archiven und der Zusammenstellung des 
Materials in einem digitalen Repositorium lag, wäre eine systematische und durch die Aus-
wertung der Archivalien informierte Nachrecherche hinsichtlich der publizierten Quellen zu 
empfehlen.  

 

7.3 Mögliche Interviewpartner:innen 
Im Rahmen des Rechercheprojekts haben sich sechs Betroffene beim Forschungsteam 
gemeldet, die im Raum der evangelischen Kirche selbst sexualisierte Gewalt erlebt haben, 
welche die Täter möglicherweise mit bestimmten sexualpädagogischen Vorstellungen legi-
timieren wollten. Ein öffentlicher Aufruf an Betroffene war im kurzen Projektzeitraum und 
angesichts des konzeptionellen Charakters unseres Vorhabens nicht sinnvoll (vgl. Kapitel 
4.2.4). Ein entsprechender öffentlicher Aufruf hätte also im Rahmen der Umsetzung zu er-
folgen. Zur Suche nach Betroffenen, die im Rahmen einer weiterführenden Aufarbeitungs-
studie über ihre Erfahrungen berichten möchten, empfiehlt sich die kirchenunabhängige 
Kontaktaufnahme, z.B. über Interessensverbände und professionelle Beratungsstellen. Mit-
arbeitende der Landeskirchen und der besuchten Archive und sonstigen Institutionen ver-
wiesen auf mehrere noch lebende Zeitzeug:innen, zu welchen sie einen Kontakt herstellen 
könnten. Darüber hinaus geben die archivarischen Quellen eine Auskunft über mögliche 
Zeitzeug:innen, die bei einer Umsetzung unter Beachtung daten- und personenschutzrecht-
licher Bestimmungen kontaktiert werden könnten. Insbesondere in Korrespondenzen und 
Teilnahmelisten sind dazu hilfreiche Informationen enthalten. Unabhängig von konkreten 
Einzelpersonen, die als Interviewpartner:innen von Interesse sein könnten, finden sich in 
Akten und Forschungsstand zahlreiche weiterhin bestehende Institutionen und Verbände 
aus dem staatlichen, kirchlichen und zivilen Bereich über die ein Suchaufruf für Zeitzeug:in-
nen geteilt werden könnte. 
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8 Schlussbemerkungen und Ausblick 
Jeannette Windheuser & Vivian Buchholz 

 

Vor sechs Monaten sind wir mit einem Projekt angetreten, das zum Ziel hatte, eine Kon-
zeption zu verfassen, mit der der Zusammenhang von sexualisierter Gewalt und sexualpä-
dagogischen Vorstellungen im Raum der evangelischen Kirche erforscht werden kann. Ver-
bunden war dieses Anliegen mit einer Vorrecherche, die über einen potentiellen Material-
korpus aufklären kann. 

Gefördert wurde dieses Projekt durch eine Zuwendung von der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und vier Landeskirchen (Evangelische Kirche im Rheinland, Evangelisch-Lu-
therische Landeskirche Hannovers, Evangelische Kirche Hessen-Nassaus und Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Bayern). 

Inhaltlich schloss sich das Vorhaben an zwei Forschungs- und Lehrschwerpunkte des Ar-
beitsbereichs Erziehungswissenschaft mit den Schwerpunkten Gender und Diversität an 
der Humboldt-Universität zu Berlin an: Diese umfassen die Untersuchung erstens der The-
orie und Geschichte der Sexualpädagogik und zweitens von sexualisierter Gewalt im Ge-
nerationen- und Geschlechterverhältnis. Entsprechend wurde ein erziehungswissenschaft-
licher Zugang zum Projekt angelegt. Im Ergebnis lassen sich Erkenntnisgewinne auf fol-
genden Ebenen festhalten: 

Konzeption, inhaltliche Vorrecherche, Material und Methode  

− Im Rahmen der Konzeption und der Archivrecherche wie auch im Gespräch mit Betroffe-
nen haben sich vielfältige Hinweise auf weitere Desiderate hinsichtlich des Zusammen-
hangs von sexualpädagogischen Vorstellungen im Raum der evangelischen Kirche ge-
zeigt. 

− Zu Beginn unseres Vorhabens konnte uns von kirchlicher Seite keine vollständige Über-
sicht über laufende finanzierte oder geplante Forschungsvorhaben gegeben werden, die 
Grundlagen für die Aufarbeitung im Raum der evangelischen Kirche schaffen sollen.64 
Teilweise erfuhren wir im Projektverlauf zufällig von anderen Forschenden. Hier emp-
fehlen wir dringend eine zentrale Kommunikationsmöglichkeit innerhalb der aufarbeiten-
den Institution evangelische Kirche – gerade wegen ihrer föderalen Struktur – zu etab-
lieren. Dadurch könnten Forschungsprozesse beschleunigt werden, ein Austausch von 
Erkenntnisständen wäre erleichtert und es könnte ressourcenschonender mit Arbeits-
kraft und Zuwendungen umgegangen werden. 

− In der Recherchephase gab es auch ohne bereits vorgenommener systematischer Ana-
lyse Hinweise auf potentielle Erkenntnisgewinne: Beispielsweise lassen sich über die 
ausgeprägte sexualpädagogische Diskussion, die sich schon im Forschungsstand ab-
zeichnet, hinausgehend ausreichend archivarisches Material und weitere Publikationen 
finden. Dabei geht es sowohl um die explizite sexualpädagogische Auseinandersetzung 
als auch um die impliziten Thematisierungen von Sexualität und Generationenverhältnis, 
die es auszuwerten gilt. 

− Die Konzeption stellt ein Beispiel für eine mögliche Umsetzung einer solchen Analyse 
dar. Mit der Materialverknüpfung von historischen Quellen, Publikationen und den 

                                                
64 Ein Überblick abgeschlossener Studien ist online einzusehen, vgl. EKD Kirchenamt 2021. 
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Aussagen von Betroffenen und Zeitzeug:innen lassen sich sowohl die strukturellen Be-
dingungen sexualisierter Gewalt in den Blick nehmen als auch die subjektive Erfahrung. 
Im Bewusstsein um eine unmöglich ‚totale‘ Geschichte, kann dadurch dem Gegenstand 
jedoch nähergekommen werden, insofern die Erfahrungen sexualisierter Gewalt über 
die Archivbestände hinausgehen. 

− Durch Methodentriangulation (Begriffsgeschichte und qualitativen Methoden der Erzie-
hungswissenschaft) und einen zirkulären Austausch in so angelegten methodischen 
Teilprojekten kann eine Verdichtung von strukturellen und auf konkrete Fälle bezogenen 
Konstellationen von sexualisierter Gewalt und sexualpädagogischen Vorstellungen er-
reicht werden. 

− Inhaltlich zeichnet sich eine Komplexitätssteigerung in der Frage der konfessionsspezi-
fischen Gestalt sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche ab. Tendenziell wird 
in der Öffentlichkeit die gewandelte Sexualethik in der evangelischen Kirche als beson-
dere Möglichkeitsbedingung sexualisierter Gewalt ab den 1970er Jahren diskutiert. Der 
Forschungsstand und die Vorrecherchen bestätigen jedoch eher unsere Ausgangs-
these, dass es ein Spektrum an unterschiedlichen Auffassungen über Sexualität und 
ihren Zusammenhang mit dem Generationenverhältnis gibt. Aus dem vorgelegten re-
cherchierten Material wie auch aus den Vorgesprächen ergibt sich unseres Erachtens 
die Aufgabe, in der Untersuchung der Quellen und/ oder von Betroffenen-/Zeitzeug:in-
nen-Aussagen, die Logiken herauszukristallisieren, denen diese sexualpädagogischen 
Vorstellungen folgen. 

− Dem Generationenverhältnis (in Verbindung mit dem Geschlechterverhältnis) kommt da-
bei eine besondere Bedeutung zu, insofern sich hier die Macht- und Herrschaftsstruktu-
ren herausarbeiten lassen, die ggf. auch unter dem Deckmantel von Liberalität oder Prä-
vention gewaltvolle Zusammenhänge schaffen können. 

Weiterführende Aspekte aus der Archivrecherche 

− Insgesamt erwies sich der Zugang zu den Archiven als gut umsetzbar. Allerdings sind 
die für diesen Forschungsgegenstand relevante Materialien teilweise noch gar nicht ab-
schließend archiviert. Aufgrund der dadurch entstehenden Gefährdung der Überliefe-
rung ist hier dringend angeraten, diese Archivierung mit der entsprechenden Sorgfalt 
nachzuholen. 

− Im Rahmen der Vorrecherche sind umfangreiche Digitalisate (sofern datenschutzrecht-
lich unbedenklich und zeitlich umsetzbar) entstanden. Um eine transparente und res-
sourcenschonende Nachnutzung zu gewährleisten zu können, sollte ein Archiv mit der 
zentralen Speicherung dieser Digitalisate beauftragt werden, das einen unkomplizierten 
Zugang für weitere Forschungsvorhaben gewährleisten kann. 

− Teilweise war die Möglichkeit für die Forschenden selbständig Digitalisate anzufertigen 
im Rahmen der Archive eingeschränkt. Einige relevante Bestände sind seitens der Ar-
chive noch nicht erschlossen und verzeichnet. Für zukünftige Recherchen zu For-
schungs- und Aufarbeitungszwecken sollten der wissenschaftliche Archivzugang weiter 
optimiert und innerkirchlich deutlichere Prioritäten gesetzt werden.   

Verhältnis von Wissenschaft und Aufarbeitung 

− Ein großer Dank gilt den Betroffenenvertreter:innen aus dem Beteiligungsforum und 
denjenigen, die sich bereits als potentielle Interviewpartner:innen bei uns gemeldet ha-
ben. Ein wesentlicher Punkt in der Auseinandersetzung mit der Betroffenenperspektive 
war die Reflexion der Verantwortlichkeiten und Rollen in der Erforschung von 



89 
 

 
 

sexualisierter Gewalt. Wir möchten aus dieser Erfahrung noch einmal betonen, dass die 
Aussagen von Betroffenen eine wichtige Erkenntnisquelle im Forschungsprozess sind 
und Betroffene daher nicht auf ihre Betroffenheit zu reduzieren sind. Sie sind auch als 
Zeitzeug:innen ihrer eigenen Erfahrung und als Subjekte ernst zu nehmen. 

− Die Verhältnisbestimmung von Aufarbeitung und Wissenschaft hat unseren gesamten 
Forschungsprozess begleitet und diese Auseinandersetzung ist für das For-
schungsteam über das Projekt hinausgehend nicht abgeschlossen. 

− Unseres Erachtens braucht es Räume und Ressourcen, um das andiskutierte Verhält-
nis von unabhängiger Forschung, institutioneller Aufarbeitung und staatlicher Verant-
wortung weiterführend zu bestimmen. 

− Auch innerwissenschaftlich wären Kontexte zu etablieren, die Fragen von Verantwor-
tung und Freiheit der Wissenschaft ergebnisoffen diskutieren lassen. Unter anderem 
wäre weiterführend zu klären, wie die Aufarbeitungskontexte die Forschungslandschaft 
verändert haben und was das für das Verhältnis von Wissenschaft und gesellschaftli-
chem wie professionellem Transfer bedeutet. 

− Dazu gehört auch die Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Rollen von Wis-
senschaft im Sinne von Forschung und Wissenschaft als sozialem und institutionellem 
Gefüge. Letzteres führt zu Recht auch dazu, dass Wissenschaft selbst als potentieller 
Ort sexualisierter Gewalt (zum Beispiel in beruflichen oder wissenschaftlichen Abhän-
gigkeitsverhältnissen) oder als disziplinärer Hintergrund von gewaltermöglichenden 
Kontexten aufzuklären ist (vgl. zu Letzerem bspw. den DGfE-internen Aufarbeitungs-
prozess: Amesberger/Halbmayr 2023). 

− Ebenso stellt sich die Frage, in welches Verhältnis universitäre Grundlagenforschung 
und gesellschaftliche Verantwortungsübernahme für die Aufklärung von Sachverhalten 
im Kontext von Aufarbeitung treten. Beispielweise wünschen sich aufarbeitende Institu-
tionen und Betroffene häufig eine direkte Analyse konkreter Fälle. Grundlagenforschung 
und tendenziell anwendungsorientierte Forschung müssen hier jedoch nicht unbedingt 
in einen Konflikt geraten: Beispielsweise kann auch die Erforschung der Theorie und 
Geschichte der Sexualpädagogik oder die Untersuchung der geringen Rezeption von 
Erkenntnissen der erziehungswissenschaftlichen Frauen- und Geschlechterforschung 
zu grundsätzlichen Erkenntnissen über Generationen- und Geschlechterverhältnisse in 
Erziehungs- und Bildungszusammenhängen führen. Solche Erkenntnisse sind wichtig, 
um die Bedingungen zu klären, unter denen sexualisierte Gewalt begünstigt werden 
kann.  

− Durch die wissenschaftlich fundierte und damit forschungsorientierte Lehre fließen 
diese Erkenntnisse in die Professionalisierung von Lehrkräften und weiteren pädagogi-
schen Fachkräften mit ein. Auch das unterstützt eine professionelle Präventions- und 
Interventionskultur wie auch einen rationalen Umgang mit Aufarbeitung in den Instituti-
onen. 

Mit Abschluss des Projekts liegt nun ein modellhaftes Konzept zur Erforschung der mögli-
chen Bedeutung von sexualpädagogischen Vorstellungen und der strukturellen Begünsti-
gung sexualisierter Gewalt im Raum der evangelischen Kirche vor. Ebenso ist eine Vor-
recherche für potentielle Materialkorpusse vorgelegt worden. Im Sinne unabhängiger For-
schung hoffen wir, dass daraus über die vorgeschlagene Umsetzung hinausgehend An-
knüpfungspunkte für weitere Forschung entwickelt werden.  
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Archivarische Quellen 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern (ELKB) 

Bayrisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStA) 
Notationsbeispiel der Signaturen:65 BayHStA, MK DS 377, vorläufige Nummer: 812 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

MK 52400; 52401; 52402; 52403; 
80759; 80760; 80761; 80762; 
80763 

47156; 45580; 52999; 56289; 
73032; 73311; DS 377 vorl. Nr. 
812;  

StK 17560; 17561; 17562 21735 Nr. 1733; 22181 vorl. Nr. 
2190 

Flugblattslg  776 

MInn   97793 vorl. Nr. 280; 97794 vorl. 
Nr. 359; 106446 vorl. Nr. 1678; 
106773 vorl. Nr. M1445.002;  

Landesjugendamt 
162 

 310 

MJu 24119  1547 

NL Maier Hans   1991 vorl. Nr. 1369; 2015 vorl. 
Nr. 2087 

SdA HA der 
Flüchtlinge und 
Ausgewiesenen 
432 

 520 

 

Landeskirchliches Archiv Nürnberg (LAELKB) 
Notationsbeispiel der Signaturen: LAELKB, [Bestandstitel] 0.2.0003 – 12380 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

0.2.0003 12380; 12382; 16373; 53291  

0.2.0004 312; 670; 698; 699; 708; 709; 
802;  

528; 685; 696; 697 

0.2.0007 2042  

                                                
65 Die Signaturen setzen sich zusammen aus der Archivsignatur, der Bestandssignatur (bzw. Prove-
nienz) und der laufenden Aktennummer. Die Aktennummern sind in der Tabelle durch Semikola 
getrennt. 
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1.2.0013 80; 195; 301  

3.7.0033 1173; 1217; 1218; 1219; 1220; 
1221; 1256; 1268; 1300; 1321; 
1322; 1326; 1328; 1329; 1330; 
1345; 1346; 1347; 1348; 1374; 
1377; 1383 

1007; 1099; 1100; 1101; 1102; 
1130; 1131; 1162; 1164; 1166; 
1168; 1171; 1174; 1175; 1210; 
1211; 1222; 1223; 1229; 1317; 
1318; 1319; 1324; 1325; 1327; 
1331; 1332; 1333; 1336; 1339; 
1341; 1342; 1349; 1351; 1352; 
1354; 1355; 1356 

3.7.0044 5007  

5.5.0300 437  

8.2.0062 23; 60; 68; 142  

9.7.0001 4442  
 

Evangelische Akademie Tutzing (EAT) 

 Veranstaltungs-ID 

Gesichtet 92118; 93114; 95217; 96201; 96207; 96238; 96241; 99138; 
201227; 996642; 996848; 997086; 997134; 997243; 997585; 
998787; 999102; 1000207; 1000303; 1000376; 1000385 

Nicht gesichtet 968; 1201; 1205; 89224; 93105; 93140; 94145; 94251; 95221; 
96120; 98104; 200122; 201235; 202131; 990834; 991425; 
991680; 993381; 994491; 994826; 995689; 997044; 997046; 
997069; 997279; 997431; 997465; 997478; 997520; 998862; 
998904; 999298; 999309; 999709; 1000099; 1000168; 1000198; 
1000199; 1000226; 1000249; 1000366; 1000489; 1000505; 
1000545; 1000599; 1000600; 1000605; 1000708; 1000745 

 

Studienzentrum für evangelische Jugendarbeit in Josefstal e.V. (STZJ) 

Thema/ Dokumententyp Datum (Monat/Jahr) 

Interne Dokumente (Protokolle jeweils mit relevanten Anhängen) 

Protokoll Gründerversammlung 07/1958 

Protokoll Mitgliederversammlung 03/1966; 11/1969; 09/1972; 10/1973; 
06/1982; 10/1982; 11/1982; 11/1984; 
10/1985; 10/1987; 11/1988; 06/1989; 
10/1991; 12/1991; 11/1992; 10/1993; 
10/1994; 11/1995; 11/1996; 11/1997; 
10/1998; 11/1998 

Protokoll Vorstandssitzung 03/1962; 06/1962; 09/1962; 11/1962; 
03/1963; 12/1963; 10/1964; 11/1964; 
06/1965; 09/1965; 11/1966; 03/1967; 
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09/1967; 04/1968; 02/1969; 06/1969; 
11/1969; 12/1969; 04/1970; 06/1970; 
09/1970; 05/1971; 08/1971; 12/1971; 
04/1972; 07/1972; 09/1972; 12/1972; 
03/1973; 07/1973; 11/1986; 04/1987; 
09/1987; 12/1987; 05/1988; 06/1988; 
09/1988; 05/1989; 06/1989; 05/1990; 
12/1990; 03/1997; 04/1997; 06/1997; 
07/1997; 09/1997; 03/1998; 10/1998; 
10/1999; 

Protokoll Beiratssitzung 10/1961; 03/1962; 11/1962; 03/1963; 
05/1965; 11/1968; 11/1969 

Protokoll Kuratoriumssitzung 08/1971; 04/1972; 03/1974; 07/1975; 
03/1977; 06/1977; 10/1977; 07/1979; 
08/1979; 03/1980; 02/1981; 05/1981; 
02/1982; 06/1983; 11/1983; 04/1986; 
11/1986; 04/1987; 12/1987; 05/1988; 
09/1988; 04/1989; 10/1989; 03/1990; 
04/1991; 09/1991; 10/1992; 04/1992; 
04/1993; 04/1994; 09/1994; 04/1995; 
10/1995; 10/1999; 

Vereinssatzung  1971; 1973; 1992 

Ausgeschiedene ZDL / Zivis  1988 bis 1994; 1995 bis ? 

Manuskript "Hauptberufliche Mitarbeiter" 1983/84 

Materialsammlung Jugendarbeit 1988 bis 1990; 1999 

Publikationen des Studienzentrum für evangelische Jugendarbeit in Josefstal e.V. 

Jahresbericht 1962 bis 1993  

Werkstattbericht 1976; 1980 

Jahres- und Werkstattbericht 1994 bis 2000 

Elternseminar mit behinderten Kindern 
und deren nichtbehinderten Geschwis-
tern 1971-1995. Festschrift zum 25jähri-
gen Jubiläum. 

1995 

Material zu öffentlichen Veranstaltungen des Studienzentrums 

Gruppenpädagogisches Aufbauseminar 1964; 1965 

Kurs "Probleme der Jugendarbeit" 1964; 1965 

Gruppenpädagogisches Seminar 07/1965 

Josefstaler Gespräche 1984; 1987; 1990; 1996; 2002 

Erwägungen / Konsultationen zur Weiter-
führung der Arbeit im STZJ 

1967; 1969 
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Korrespondenzen und Vortragsskripte 
zum Wechsel der Leitung des STZJ 

1970; 1980 

Planung und Dokumentation der Sympo-
sien anlässlich des 20, 25, und 40-jähri-
gen Bestehens des STZJ 

1981; 1986, 2001 

Ausgewählte Veranstaltungsprogramme 1986 bis 1997 

Material zu externen Veranstaltungen 

Landeskonferenz der hauptberuflichen 
Jugendleiterinnen und Jugendleiter / Ju-
gendreferentinnen und Jugendreferenten 
im Bereich der ELKB / der Evangeli-
schen Jugend in Bayern 

1991; 1993; 1997; 1999 
  

Dokumentation der Landessynode der 
EKvW 

1997 

Landessynode ELKB 1985 

Protokoll der Vollversammlung des Lan-
desjugendkonvents der ELKB 

1993 

 

Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) 

Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (HHstaW) 
Notationsbeispiel der Signaturen: HHstaW, Best. 504 Nr. 3702 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

504 3702; 4472; 5111; 8287; 8288; 
8289; 8290; 8292; 8293; 8294; 
8778; 8779; 1174b 

3091 

505  1619; 1620; 2865 

656  3373; 3374; 3686; 3686; 3689 

806/5 24  

1191 258; 259; 260; 264; 265  

 
Hessisches Staatsarchiv Darmstadt (HStaD) 
Notationsbeispiel der Signaturen: HStaD, Best. H1 Dieburg, Nr. 6538 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

H 1 Dieburg 6538  

H 2 Dieburg 10875  



122 
 

 
 

N 25 63; 70; 998; 1949; 1995; 1996; 
1999; 2026; 2195; 2613; 9542 

2195; 9055; 9084; 9542; 10657; 
12558;  

R 12 R 59  

 
Archiv der deutschen Jugendbewegung (AdJb) 
Notationsbeispiel der Signaturen: AdJb, Best. A 74, Nr. 10 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

A 74 10  

A 128 1  

A 183 127  

A 199 397  

A 202 390; 659; 973  

A 203  5 

A 203/1  75 

A 203/3  248 

A 204 85; 94; 115; 119  

A 207  60; 156 

A 215 18 40; 98 

A 216  B 37; B 51; 469; 470; 670; 726; 
2120 

A 233 331; 1235; 1507  

A 239 16  

A 251 56; 96; 97  

A 258  unverzeichnet 

F 3 345 648; 649 

G 1   

M 28 12; 16; 35 23 

M 60  unverzeichnet 

N 2  184 

N 4  8; 15 

N 5  208; 244 

N 14  184; 176 

N 16 143 186 
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N 35 1755; 1992; 1993; 1994 315; 353; 942; 2121; 2178 

N 79  12 

N 136 236 237 

N 157  212 

N 163  31 

N 232  156 

N 238 12 33; 39; 64; 66; 67 

N 248  31; 36 

P 1 147  
 

Zentralarchiv der EKHN, Darmstadt (ZA EKHN) 
Notationsbeispiel der Signaturen: ZA EKHN, Best. 68, Nr. 114 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

68 114  

78 237; 239  

94 102; 306; 501  

175 2210; 2211 888 

192 38; 48; 150; 321; 328  

210  1; 6; 7; 8; 9; 10; 13; 14; 15; 16; 
19; 21; 23 

311 370  

9113 288  

361  12; 13; 14; 16; 17; 18; 20; 37; 
38; 44; 45; 46; 55; 56; 57; 58; 
59; 60; 61; 63; 64; 65; 71; 73; 
74; 75; 76; 85; 88; 91; 92; 93; 
98; 100; 101; 102; 103; 104; 
108; 124; 125; 130; 131; 132; 
133; 134; 135; 136; 137; 

484  5; 8; 10; 17; 19; 25; 31; 32; 35; 
43; 46; 49; 61; 72; 74; 79; 82; 
84; 86; 109; 110; 121; 197; 198; 
204; 208; 209; 210; 211; 212; 
223; 224; 226; 227; 228; 229; 
232; 234; 235; 236; 237; 238; 
239; 240; 241; 245; 255; 256; 
258; 274; 275; 283; 284; 285; 
286; 287; 288; 291; 300; 301; 
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302; 303; 307; 308; 312; 313; 
314; 318; 319; 320; 321; 323 

Bestand 374: Evangelische Akademie Arnoldshain 
Akten Gesichtet 532; 534; 545; 546; 555; 559; 575; 579; 598; 603; 619; 635; 668; 

680; 696; 715; 725; 727; 1124; 1329; 1394; 1487; 1515; 1608; 
1801; 1822; 1827; 1874; 1943; 1966; 2666; 2841; 3196 

Akten Nicht Gesichtet 24; 28; 41; 44; 65; 95; 97; 98; 99; 100; 101; 102; 103; 104; 116; 
118; 119; 130; 134; 143; 144; 145; 147; 155; 169; 187; 190; 192; 
204; 217; 223; 271; 287; 301; 307; 318; 322; 323; 331; 333; 342; 
404; 407; 409; 418; 425; 430; 432; 433; 450; 461; 466; 468; 471; 
473; 478; 488; 495; 496; 506; 511; 522; 525; 532; 533; 536; 540; 
547; 551; 560; 565; 566; 574; 580; 583; 588; 589; 590; 596; 597; 
600; 602; 603; 612; 615; 618; 621; 622; 623; 624; 637; 639; 644; 
645; 647; 648; 660; 671; 676; 682; 691; 692; 702; 704; 705; 713; 
715; 718; 726; 728; 743; 758; 761; 769; 773; 804; 812; 814; 829; 
832; 854; 857; 863; 867; 904; 913; 920; 937; 939; 945; 975; 977; 
979; 980; 993; 1008; 1018; 1022; 1040; 1064; 1065; 1084; 1095; 
1101; 1123; 1125; 1127; 1158; 1163; 1164; 1178; 1229; 1236; 
1253; 1267; 1345; 1351; 1360; 1361; 1364; 1365; 1374; 1377; 
1406; 1408; 1422; 1442; 1458; 1462; 1498; 1500; 1508; 1526; 
1534; 1538; 1543; 1544; 1553; 1559; 1589; 1609; 1610; 1612; 
1622; 1625; 1634; 1636; 1649; 1656; 1681; 1685; 1690; 1693; 
1694; 1698; 1709; 1709; 1710; 1711; 1715; 1716; 1720; 1729; 
1737; 1761; 1766; 1788; 1792; 1793; 1804; 1805; 1808; 1810; 
1814; 1814; 1818; 1820; 1826; 1837; 1867; 1960; 1962; 1964; 
1971; 1973; 1977; 1978; 1980; 2006; 2034; 2044; 2046; 2247; 
2258; 2261; 2264; 2265; 2268; 2282; 2283; 2294; 2297; 2302; 
2306; 2308; 2316; 2324; 2338; 2342; 2494; 2498; 2502; 2510; 
2512; 2531; 2535; 2554; 2557; 2562; 2577; 2599; 2600; 2602; 
2618; 2628; 2635; 2653; 2654; 2654; 2676; 2679; 2686; 2694; 
2713; 2736; 2777; 2822; 2896; 2921; 2933; 2934; 2958; 2969; 
2996; 3002; 3012; 3017; 3018; 3041; 3061; 3079; 3083; 3112; 
3119; 3155; 3156; 3164; 3165; 3166; 3169; 3200; 3268 

 

Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers (EVLKA) 

Niedersächsisches Landesarchiv Abt. Hannover (NLaHa) 
Notationsbeispiel der Signaturen: NLaHa, Dep. 129, Acc. 2015/87 Nr. 302 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

Dep. 129 Acc. 2015/87 Nr. 302  

Nds. 110 H Acc. 54/76 Nr. 28; Acc. 86/82 
Nr. 1138; Acc. 86/82 Nr. 1310; 

Acc. 54/76 Nr. 29; Acc. 80/84 
Nr. 81 

Nds. 120 Hanno-
ver 

Acc. 103/76 Nr. 43; Acc. 190/91 
Nr. 36/1; Acc. 90/77 Nr. 49 

Acc. 103/76 Nr. 29/1; Acc. 
103/76 Nr. 29/2; Acc. 154/98 
Nr. 155; Acc. 17/91 Nr. 18; Acc. 
190/91 Nr. 33/8; Acc. 190/91 
Nr. 34/5; Acc. 2000/049 Nr. 61; 
Acc. 2000/18 Nr. 32; Acc. 
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2020/8 Nr. 1102; Acc. 2020/8 
Nr. 1103; Acc. 34/93 Nr. 17/6; 
Acc. 9/90 Nr. 890; Acc. 9/90 Nr. 
897; Acc. 9/90 Nr. 917; Acc. 
9/90 Nr. 925/1 

Nds. 120 Hildes-
heim 

 Acc. 53/81 Nr. 71 

Nds. 120 Lüne-
burg 

Acc. 142/82 Nr. 3 Acc. 140/88 Nr. 147; Acc. 
140/88 Nr. 200; Acc. 79/84 Nr. 
218 

Nds. 300  Acc. 2003/071 Nr. 5 

Nds. 400 Acc. 101/92 Nr. 3; Acc. 104/96 
Nr. 17; Acc. 104/96 Nr. 18; Acc. 
104/96 Nr. 19; Acc. 121/81 Nr. 
315; Acc. 121/81 Nr. 316; Acc. 
2000/066 Nr. 100; Acc. 
2001/083 Nr. 12; Acc. 2005/067 
Nr. 27; Acc. 2013/048 Nr. 1; 
Acc. 2013/048 Nr. 2; Acc. 
2013/048 Nr. 3 

Acc. 104/96 Nr. 10; Acc. 
2000/117 Nr. 9; Acc. 2001/082 
Nr. 45/5; Acc. 2002/005 Nr. 22; 
Acc. 31/86 Nr. 316; Acc. 31/86 
Nr. 405 

Nds. 401  Acc. 2001/97 Nr. 42 

Nds. 406  Acc. 159/98 Nr. 163; Acc. 73/90 
Nr. 56; Acc. 94/92 Nr. 48 

Nds. 50 Acc. 48/95 Nr. 342; Acc. 48/95 
Nr. 344; Acc. 48/95 Nr. 346; 
Acc. 48/95 Nr. 347; Acc. 48/95 
Nr. 348; Acc. 48/95 Nr. 349 

 

Nds. 53  Nr. 194; Nr. 396 

Nds. 710  Acc. 2014/77 Nr. 17/2 

Nds. 711 Acc. 6/95 Nr. 140  

Nds. 725 Hameln  Acc. 2001/055 Nr. 82 

Nds. 725 Hann. 
Münden 

 Acc. 31/76 Nr. 26 

Nds. 725 Hanno-
ver 

 Acc. 21/75 Nr. 53; Acc. 75/83 
Nr. 182 

Nds. 725 Hildes-
heim 

 Acc. 2005/046 Nr. 7 

V.V.P. 10 Nr. 13; Nr. 133/2; Nr. 144/1 Nr. 102/2; Nr. 11/2; Nr. 111/2; 
Nr. 12/1; Nr. 12/2 

V.V.P. 55 Acc. 83 /85 Nr. 72  

ZGS 2/2 Nr. 156  
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Landeskirchliches Archiv Hannover (LkAH) 
Notationsbeispiel der Signaturen: LkAH, B 1 A, Nr. 5206 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

AGEJ  404 

B 1 A 729; 730; 5205; 5206; 5207; 
5209; 5211; 5843 

731; 732; 733; 5208; 5210; 
7704; 7705; 7706; 7707; 7708; 
7709; 7710; 7711; 7712; 7713; 
7714; 7715  

B 2 G 4 451  

B 7 4034; 4035; 5324  

D 15 X 3777; 3840 62; 3755; 3778 

D 15 XII 2362  

D 15 XIV  987 

D 17 31; 135  

E 34 289 128 

E 46 182; 251; 744  

E 46 II   

E 50 491; 548; 380  

E 56   

E 71 80; 81; 95; 207; 209; 241; 242; 
243; 244; 245; 246; 255 

 

H 34 Rep. 352-9.4/I  

L 3 III 1773  

L 4 623  

L 6 I 139; 364; 422; 484; 883  

N 078  255; 260; 264; 393; 404 

N 101 1  

N 130  145 

PfA Gronau  198 

PfA Hannover/ 
Gethsemane 

 Rep. 230 VII. 

S 04c 2993  

S 09 026; 334  

S 09a 369  
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Evangelischen Kirche im Rheinland (EKiR) 

Landesarchiv NRW Abteilung Rheinland (LAV) 
Notationsbeispiel der Signaturen: LAV, Best. NW 18, Nr. [laufende Aktennummer] 

Zu prüfende Findbücher 

Bestand: Provenienz  Findbuch 

Evangelischer Religionsunterricht 

NW 18 330.13.00 

NW 19 330.04.00 

NW 20 330.08.00 

NW 258 330.45.00 

NW 300 330.121.00 

NW 714 305.194.00 

NW 842 330.68.00 

NW 846 330.65.00 

NW 1223 330.75.00 

Schul- und Hochschulreformen 

NW 25 330.119.00 

NW 181 335.02.00 

NW 353 305.18.02 

NW 471 330.43.00 

Ministerpräsident Johannes Rau 

NW 716 305.118.00 

NW 732 305.120.00 

NW 916 305.119.00 

 

Landeskirchliches Archiv Rheinland (AEKR) 
Notationsbeispiel der Signaturen: AEKR, 2LR 003M, Nr. 55 

Bestand Akten 

 Gesichtet Nicht gesichtet 

2LR 003M 55; 59; 63; 65; 175; 214; 272; 
273; 274; 277; 341; 624; 625; 
732; 886; 1048; 1153 

178-187; 414; 439; 486; 579; 
877; 962; 966; 1184; 1193 

2LR 010M 49  
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Zu prüfende Findbücher, die online einsehbar sind 

Bestand Bestandstitel/Provenienz  

2LR 037B Evangelische Studentengemeinde Köln, 1946-1997 

2LR 003M Archiv der Evangelischen Jugendakademie Radevormwald, 1961-
1997 

2LR 010M Evangelische Akademie Mülheim/Ruhr, 1953-1985, 1990-2003 

2LR 010M 2 Evangelische Akademie Mülheim/Ruhr 

2LR 036 Evangelische Studentengemeinde Bonn, 1955-1999 

2LR 045 Kirchliche Hochschule Wuppertal 

5WV 003M Evangelische Akademikerschaft in Deutschland, Landesverband 
Rheinland 

5WV 010M Evangelischer Verband für die weibliche Jugend im Rheinland, 
1951-1954 

5WV 016M Rheinischer Pfarrfrauendienst, 1950-2015 

5WV 019 Gustav-Adolf-Frauenarbeit Rheinland, 1951, 1966-2004 

5WV 045 MBK Rheinland (Mädchen-Bibelkreise) 

5WV 078 Ev. Jugendbildungsstätte Hackhauser Hof, 1968 - ? 

1 OB 001 Sozialethischer Ausschuss der Evangelischen Kirche im Rhein-
land,  
Handakten Professor Friedrich Karrenberg 

 

Überregionale Archive 

Bundesarchiv Koblenz (BArch) 
Notationsbeispiel der Signaturen: BArch, B 304/3125 

 Zu prüfende Findbücher Aktenvorschläge 

Bestand Bestandstitel/Provenienz   

B 304 Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder der Bundesrepublik Deutschland 

3125 

B 310 Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung 

76; 110; 162; 1111; 
1112; 

 

Evangelisches Zentralarchiv Berlin (EZA)  

Begrifflich einschlägige Akten 

Bestände Thema Geschätzte Menge 
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2; 3; 87; 129; 178; 
223; 811 

Sexualerziehung ca. 10 Akten 

2; 3; 6; 81; 87; 99; 
104; 650; 734 

Sexualethik / Sexualmoral / Kommission für 
sexualethische Fragen 

ca. 65 Akten 

2; 3; 81; 734 Homosexualität ca. 20 Akten 

2; 3; 81; 87; 129; 
181 

Kammer für Bildung und Erziehung (Kam-
mer für Erziehung, Bildung und Unterricht / 
Kammer für Erziehung und Unterweisung) / 
Ausschuss der Synode für Erziehung, Bil-
dung und Jugend / Arbeits(-gemeinschaft) 
Evangelischer Erzieher / Erziehung 

ca. 420 Akten 

2; 3; 87; 129 Konferenz der Referenten für Bildungs-, Er-
ziehungs- und Schulfragen in den Gliedkir-
chen der EKD (Schulreferentenkonferenz) 

ca. 110 Akten 

2; 3; 81; 87; 182 Jugendkammer der EKD ca. 160 Akten 

2; 3; 81; 87; 99; 
650 

Ehe und Familie ca. 85 Akten 

Zu prüfende Findbücher 

Bestand Bestandstitel/Provenienz 

42 Arbeitsgemeinschaft evangelischer Erzieher in Deutschland 

182 Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in der Bundesre-
publik Deutschland (aej) 

71 Deutscher Evangelischer Kirchentag 
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